
Kote von der Uvvs
ErjÄeint jeden f r e i t e n  11 Uhr vormit tags

ksR°ichs'p?ennig Mit der Bilderbeilage „Ostmark-Woche“
B ezu g sp re is  m it P ostoersendung:

G a n z j ä h r i g ....................................... R M . 7.20
h a lb jä h r ig  ....................................... .......  3.70
V ie rte ljä h rig  ..........................................  1.90
B ezugsgebühren  und Einschaltungsgebllhren  
sind im  v o ra u s  und po rto fre i zu entrichten.

S ch tif tle iitm g  und V e rw a ltu n g : B do lf-H itler-P la tz  N r. 31. — U nfrank ierte  B rie fe  w erden n i c h t  
angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A nkündigungen (In se ra te )  w erden das erste M a l m it 6 Rpf. fü r die 46 mm  b re ite  M illim e te r- 
zeile ober deren R au m  berechnet, F a m ilie n - und D cre in sanzsigen  erm äßig t. B ei W iederho lung  Nach­

last. A nnahm e in  der V e rw a ltu n g  und bei a llen  A nzeigenm ittle in .
Schluß des B la t te s :  D o n n e rs tag  m itta g s .

P reise  bei A bholung :
G anzjäh rig  .......................................R M . 6 80
h a lb jä h r ig  ..............................................  3.50
V ie rte ljä h rig  ................................. „ 1.80

E inze lp re is  15 Reichspfennig.
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W a a f r M a : *
E s gehörte gewiß wenig Sehergabe dazu, um über­

zeugt zu sein, daß die Festlegung der britischen Kräfte in 
E uropa durch die gegenwärtige kriegerische A useinan­
dersetzung zwischen den Weststaaten und Deutschland 
von den W  a z i r i in In d ien  zu einer neuen blutigen 
Erhebung gegen den englischen T erro r ausgenützt werden 
würde.

'W enn Jo h n  B u ll ein seiner Herrschaft unterw orfenes 
Frem dvolt ganz besonders fürchtet, so ist dies vor allem 
d as der W  a z i r  i, ein in  den wilden, weg- und steg­
losen Gebirgen der indischen Nordwestgrenze siedelnder 
S tam m , der an  Kampfbereitschaft, prim itivem  N atio ­
n a lism u s und Freiheitsdrang  alle übrigen afghanischen 
Volksgruppen übertrifft. Diese Eigenschaften machen es 
verständlich, daß das von den W aziri bewohnte indische 
Erenzland seit dem Augenblick, a ls  England dorthin vor 
rund hundert Jah ren  seinen Fuß setzte, den britischen 
Herren fast ununterbrochen zu schaffen macht. W azi- 
ristan  ist Kriegsgebiet geblieben und kann nur m it m i­
litärischer G ew alt dem Em pire erhalten werden. E s ist 
die „Hochschule des britischen K olonialheeres", das dort 
unter den schwierigsten Verhältnissen andauernd Proben 
seines K önnens und seiner Tüchtigkeit abzulegen hat.

W aziristan ist das Sorgenkind der indischen Grenz­
sicherung, klopft doch gerade dort eine fremde Großmacht, 
die E nglands größte Nebenbuhlerin auf asiatischem B o­
den ist, R u ß l a n d ,  an  die Tore In d ien s . Ausgerech­
net nu{ dem Heimatboden der W aziri befindet sich der 
berüchtigte K h a i b e r p a ß ,  den jeder vom Norden m it 
Eroberungsabsichten auf In d ien  Kommende überschrei­
ten muß. über ihn vermeinte im  Ja h re  3 919 auch der 
Afghanenkönig A m a n  A l l a h  zu den Gestaden des 
M eeres gelangen zu können, a ls  er so weit zu sein 
glaubte, In d ie n  befreien zu können. Englische Flieger, 
die auf dieses kühne Unternehmen hin über K abul er­
schienen, belehrten ihn eines Besseren. So  kam es da­
m als  zum Frieden von R a w a l p i n d i ,  der zwar 
A fghanistans Unabhängigkeit sicherte, aber England das 
Recht überließ, im „strittigen" Grenzgebiet selbstherr­
lich die Grenzen festzulegen.

Diese Aufgabe blieb b is heute ungelöst. Kein W under 
bei der W ildheit und Unbändigkeit der Grenzbewohner, 
die keine andere A u to ritä t anerkennen a ls  die eines 
F ü h rers  au s ihren eigenen Reihen und weder von E ng­
land  noch von Afghanistan etwas wissen wollen. Die 
K argheit ihrer Scholle, die weit entfernt ist. sie zu er­
nähren , zwingt das Völkchen, zu einem im Zeichen von 
R aub  und P lünderung  stehenden Leben Zuflucht zu neh­
men, in dem das Dasein wenig gilt, da die mohammeda­
nische Religion es lehrt, den Tod nicht zu fürchten. D as 
tief zerfurchte Gelände ihrer H eim at begünstigt außer­
ordentlich jeden Auflehnungsversuch gegen die englische 
V erw altung.

Der M angel an  Kommunikationen veranlaßte London 
im  Som m er 1936 zur Anlegung einer militärischen 
Autostraße, die Nord- und Südwest-W aziristan m itein­
ander verbindet und das gefährliche Gebiet dem ind i­
schen Süden  erschließt. V or Inangriffnahm e dieses nun­
mehr vollendeten S traßenbaues rief ein später un ter 
dem Namen „F ak ir von Jp i"  weltbekannter H äuptling 
die verschiedenen Erenzstämme zum Aufstand auf. Die­
ser nahm  eine derartige Ausdehnung an, daß England 
über ein J a h r  brauchte, um un ter gewaltigen Opfern an 
G ut und B lu t seiner Herr zu werden.

Die E rw artung, daß der von G roßbritannien entfachte 
europäische Krieg eine neuerliche Erhebung an der in ­
dischen Nordwestgrenze zur Folge haben werde, hat nicht 
betrogen. Kurze Tage nach dem B eginn der Feindselig­
keiten ereigneten sich dort schon Gewaltakte der ein­
heimischen Bevölkerung gegen die Besatzungsbehörden, 
die zweifelsohne einer verstärkt eingesetzten england- 
gegnerischen P ropaganda zuzuschreiben w aren. Bestürzt 
sieht E ngland, daß sie mehr denn jem als zuvor willige 
O hren trifft. Ganz W aziristan ist in  Bewegung geraten. 
E in  Überfall auf britische M ilitärfahrzeuge und die E n t­
e h ru n g  eines englischen S tabsoffiziers eröffneten die 
Feindseligkeiten auf S e iten  der W aziri. Seitdem  ver­
geht kein Tag, der den B riten  nicht blutige Schlappen 
bringt. Alles deutet darau f hin, daß auch im indischen 
Osten für A lbion schwere Tage heraufziehen werden, 
Tage, die den britischen G ew althabern die Zeiten des

Englands mt e  Kriegsziei:
Vernichtung des deutschen Volkes

B erlin , 5. Dezember. S e it M onaten nun schon wei­
gern sich die leitenden S taa tsm än n er E nglands und 
Frankreichs, ihre w a h r e n  K r i e g s z i e l e  förmlich 
bekanntzugeben. Den ersten B orw and allerdings, unter 
dem sie ihre Völker zu den W affen gerufen haben, die 
„R ettung  P olens", haben sie schon wenige Tage nach 
Kriegsausbruch fallenlassen. S ie  ersetzen ihn durch die 
Form el, daß der deutsche Führer und sein „H itlerism us" 
vernichtet werden müßten, daß sie aber nicht daran  däch­
ten, gegen das deutsche Volk zu kämpfen. D as deutsche 
Volk hat dieser zweiten Notlüge keinen Augenblick 
G lauben geschenkt, denn es hatte die Lehre von Versail­
les vor Augen. Jetzt gehen die Kriegsverbrecher an der 
Themse und Seine einen Schritt weiter: die französische 
R egierung erklärt offen, daß sie nur noch von einer Zer­
stückelung Deutschlands Frankreichs Heil erwarte. Und 
nun läßt auch das amtliche England, wie folgende S tim ­
men zeigen, endlich die M aske fallen.

I n  der belgischen Z eitung „M etropole" erscheint so­
eben ein Bericht von A ugur, der mit zynischer Offenheit 
die britischen Zukunftsabsichten enthüllt. A ugur er-, 
klärt, daß die zu Anfang des K rieges aufgestellte P ropa­
gandaform el, wonach England n u r den H itlerism us, 
nicht aber das deutsche Volk bekämpfe, heute nicht mehr 
die geringste Gültigkeit habe. D a s  d e u t s c h e  V o l k  
u n d  H i t l e r  s e i e n  j e t z t  e i n  e i n z i g e r  
Bl ock .

W enn H itler morgen verschwinden sollte, so könnten 
die Bedingungen, die m an Deutschland auferlegen 
würde, deswegen nicht weniger h art sein.

W er ist A ugur? A ugur ist der Deckname fü r den Ost­
juden P  o l j a k o f f, der schon im Weltkrieg einer der 
wichtigsten M ita rb e ite r Lord N orthcliffes w ar und seit­
dem von dem deutschfeindlichen K lüngel in der Dow- 
ning-Street jah rau s jah re in  a ls  Vorkämpfer gegen jede 
Verständigung m it Deutschland benutzt worden ist.

„A ugur" ist nichts anderes a ls  die politische rechte Hand 
von S i r  R obert V a n  s i t t a r t, dem eigentlichen 
diplomatischen Leiter der britischen Kriegspolitik. W ir 
haben also die amtliche M einung der britischen Regie­
rung vor uns, wenn w ir in  dem Aufsatz von A ugur wei­
terlesen, daß

„die T o ta litä t des S ieges jede Friedenskonferenz am 
Ende des Krieges ausschließt. E s kann keine Konfe­
renz geben nach einem to talen  Sieg. Außerdem wird 
schon der Zustand E uropas dann derart [ein, daß es 
völlig unzulässig w äre, w ährend ganze Völker der 
H ungersnot und noch schlimmeren Dingen ausgesetzt 
sind".
Daß England die v ö l l i g e  V e r n i c h t u n g  

D e u t s c h l a n d s  zu seinem Kriegsziel erhoben hat, 
beweist auch ein Artikel des Londoner „Observer", in 
dem unumw unden verkündet w ird, daß B ritan n ien  in  
diesem Kriege sämtliche deutschen A uslandsm ärkte und 
dam it Deutschlands Handel und die deutschen Devisen­
einnahm en an sich reißen müsse. A ls M itte l dazu wird 
nicht nu r der R aub  der bereits in neutralen Besitz über­
gegangenen deutschen Exportw aren empfohlen, sondern 
auch die systematische Unterbietung der deutschen Preise 
auf allen M ärkten.

W ir sind der britischen Regierung für diese Offen­
herzigkeiten außerordentlich dankbar. Denn erstens zwin­
gen sie die neu trale  W elt, auch die letzten Illusionen 
Uber den C harakter des englischen Krieges über Bord 
zu werfen und die britische Macht a ls  das zu erkennen, 
w as sie ist: Die von wüsten M ord- und Raubinstinkten 
beseelte Geißel Europas. Und zweitens ist nichts so wie 
diese englischen Selbstzeugnisse geeignet, das deutsche 
Volk in  seinem W illen zu bestärken, jeden britischen 
E influß im europäischen Lebensraum m it der W urzel 
ein für allem al auszurotten.

Gesteigerter Ausbau der U-Boot-duffe
Säm tliche in Frage kom m enden Werften herangezogen
B erlin , 6. Dezember. Nachdem die E rw artungen  der 

U-Boot-W affe durch die Leistungen erheblich übertrof­
fen wurden, spielt der U-Voot-Vau im B auprogram m  
der K riegsm arine in Zukunft natürlich eine noch größere 
Rolle. V orbereitend sind sämtliche W erften, die für 
den U -B oot-B au in Frage kommen, eingeschaltet und 
bei der geringen Tonnage der U-Boote können zu die­
sem Zweck auch kleinere W erften herangezogen werden. 
D a nun längs der Nord- und Ostseeküste neben großen 
W erften zahlreiche m ittlere und kleine Werften liegen, 
ist die Z ahl der W erften, die fü r den U -B oot-B au in 
Frage kommen, durchaus beachtlich. D a ferner auf den 
W erften selbst n u r der Schiffskörper hergestellt wird,

w ährend die Inneneinrichtung, das Zubehör, der Auf­
bau, die W affen usw. von den im B innenland gelege­
nen Betrieben fertiggestellt werden, so ist die Dauer der 
Fertigstellung eines U-Bootes von der K iellegung bis 
zur Indienststellung äußerst gering.

W ährend die Z ah l der deutschen U-Boote zu Beginn 
des K rieges auf G rund des deutsch-englischen F lo tten ­
vertrages begrenzt w ar, ist nun ein gesteigerter U-Boot- 
B au  zu erw arten , der in Kürze die U -Boot-Flotte sehr 
wesentlich verstärkt haben wird. W as möglich ist, wird 
deutlich, wenn m an bedenkt, daß bei der Durchführung 
des Scheer-Program m es im Ja h re  1917 trotz des da­
m als herrschenden Rohstoffmangels und der fehlenden

Fakirs von J p i  in  E rinnerung  bringen und ihnen 
manche Rätsel zu lösen geben werden.

Diese Entwicklung kömmt der m it ihren  europäischen 
Sorgen vollauf beschäftigten Londoner R egierung um so 
unwillkommener, a ls  sie die Aufmerksamkeit zeigt, 
m it der die russische Öffentlichkeit den G ang der Dinge 
in In d ien  verfolgt. Die weitesten Kreise in  der S ow je t­
union sind sich darüber klar, daß sich der tiefe Gegensatz, 
der seit jeher zwischen dem britischen H errn und dem 
indischen Sklaven besteht, zum Biegen oder Brechen zu­
gespitzt hat und daß In d ie n  nunm ehr entschlossen ist, im 
Schotten des europäischen W affenganges sich seine ihm 
von E ngland vorenthaltenen Rechte zu erkämpfen.

E s g ärt in  ganz Ind ien . Is t  England nicht blind, so 
muß es sehen, daß es die indischen Völker nicht weiter­
hin m it Versprechungen h inhalten  kann und deren Schrei

nach F re iheit erhören mutz. Schon sind die von der ind i­
schen Kongretzpartei gebildeten Provinzregkerungen zurück­
getreten. Keine Macht der Erde kann heute die D ro­
hung G andhis und seiner Freunde unausführbar m a­
chen, sofort und m it allen M itte ln  gegen die Britische 
Herrschaft in Aktion zu treten, fa lls diese sich dem B e­
schluß ganz In d ien s widersetzen sollte, sofort eine gesetz­
gebende Versam m lung einzuberufen.

In d ien s  Geduld ist zu Ende. S eine Völker fordern 
ih r Recht. So llte  England nicht nachgeben, so kommt es 
nunm ehr fraglos zu blutigen Auseinandersetzungen, wie 
sie Ind ien  bisher noch nicht gesehen hat. Sicherlich w ird 
in diesem Kampfe um F re iheit und Recht W aziristan, 
die indische Achillesferse E nglands, eine wichtige Rolle 
spielen. von P  f l ü g l.
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Fachkräfte täglich ein U-Boot fertiggestellt werden 
konnte.

Die Bereitstellung der erforderlichen Besatzung ist er­
neut noch leichter durchzuführen. A lt und jung drängt 
sich zum Dienst bei der U-Boot-W affe. U-Boot-Schulen 
der deutschen K riegsm arine sind seit langem m it der 
A usbildung der Besatzung betraut, Schul-U-Boote stehen 
in genügender Anzahl zur Verfügung. Jeder K om m an­
dant, jeder Offizier, jeder U nterführer und jeder M ann  
geht durch eine dieser Schulen und erhält hier eine Spe-

zialausbildung. Genügend Reservemannschaften find be­
re its  ausgebildet, so daß bei Ablieferung der Neubauten 
auch in personeller Beziehung nicht die geringsten 
Schwierigkeiten bestehen werden.

Durch die gesteigerte Indienststellung von U-Booten 
werden die Schwierigkeiten E nglands in  seiner Versor­
gung m it Lebensm itteln, Ölen und K riegsgeräten noch 
vergrößert werden, so daß die Folgen des verstärkten 
U -B oot-B aues für England katastrophal werden müssen.

Britische Sabotageakte in Rumänien
Brände und Zugsentgleisungen im Erdölgebiet

Ganz Bukarest ist in  starker Erregung über eine Ex­
plosion, die sich M ontag abends in  der Ö lraffinerie 
O rion in P  l o e st i ereignet hat. D as Feuer, das erst 
am D ienstag gelöscht werden konnte, ist bereits der 
v i e r t e  B r a n d ,  der innerhalb kurzer Z eit im Ö l­
gebiet von Ploesti sich ereignet hat.

Die O rion ist eine englische Raffinerie. Rundherum 
liegen die bedeutendsten in nichtenglischen Händen be­
findlichen P etro leum anlagen  R um äniens. B einahe 
hätten die A nlagen der Astra R om ana Feuer gefangen, 
wenn nicht dank der Aufmerksamkeit der Werksfeuer- 
wehren sofort A larm  geschlagen worden wäre. Die Zei­
tungen teilen auf Grund eines amtlichen Hinweises a ls  
Ursache der Explosion m it, daß im M otorensaal durch 
Funkenflug leicht entzündbare Stoffe in  B rand  geraten 
seien.

Die allgemeine Überzeugung in  Bukarest geht dahin, 
daß m an es m it einem englischen Sabotageakt zu tun 
hat, der um so unauffälliger erfolgen konnte, a ls  die 
E ngländer die alleinigen Herren der Raffinerie find. 
Trotz allen M aßnahm en der rumänischen Regierung ist

das Petroleum gebiet voll verdächtiger Gestalten, denen 
von den englischen Ingenieuren bereitw illigst U nter­
schlupf gew ährt w ird. M it einem Sabotageakt würden 
die E ngländer konsequent dieselben Wege beschreiten, 
die sie im Weltkrieg gegangen sind. S ie  wollen anschei­
nend verhindern, daß R um änien  seinen vertraglichen 
Verpflichtungen gegenüber Deutschland nachkommt.

I n  dieses B ild  paßt auch das kürzlich vorgekommene 
Schiffsunglück, bei dem hundert Tonnen Petro leum  in 
die D onau flössen, sowie zwei Eisenbahnunglücke, bei 
denen in  jedem F a ll Petroleum w aggons entgleisten und 
explodierten.

Am D ienstag  wurde bereits ein zweiter B rand aus 
dem rumänischen Petroleum gebiet berichtet. I n  der 
R affinerie der Gesellschaft A pollon-Petrol in  der Nähe 
von Targoviste brach ein B rand aus, dessen Entstehungs­
ursache einigerm aßen mysteriös ist. E s w ird vermutet, 
daß eine Selbstentzündung vorliegt, jedoch bezeichnet 
man auch eine B randstiftung a ls  nicht ausgeschlossen. 
Insgesam t wurden 12 W aggon Vaselin und 2%  W ag­
gon M otorin vernichtet.

Bisher 194 Handelsschiffe versenkt!
Nachhaltige Erfolge der deutschen Seekriegsführung

B erlin , 1. Dezember. Die Verluste der nach England 
fahrenden feindlichen und neu tralen  Handelsschiffahrt 
sind weiter gestiegen. 3n  der Zeit vom Kriegsbeginn bis 
zum 29. November 1939 sind nach bereits bestätigten 
Meldungen durch U-Boote oder Minen versenkt: 162 
Schiffe mit 639.689 Bruttoregistertoimen, davon 52 
neutrale Schiffe mit 185.248 Bruttoregistertonnen. Nach 
sonstigen Meldungen weitere 32 Schiffe m it 96.079 
Bruttoregistertonnen, davon 16 neutrale Schiffe mit 
39.321 Bruttoregistertonnen. Damit sind die Gesamt- 
oerluste feit Kriegsbeginn auf 194 Schiffe mit 735.768 
Bruttoregistertonnen gestiegen.

I n  dieser Z ahl ist ein besonders hoher Prozentsatz an 
versenkten Tankern enthalten, und zw ar beträgt der 
versenkte Tankraum 150.867 Bruttoregistertonnen bei 
einer durchschnittlichen Tonnage des einzelnen Tankers 
von 7500 B ruttoregistertonnen.

Unter Berücksichtigung der bekannten Tatsache, Laß 
von englischer Seite die Verluste an eigenen Schiffen, 
insbesondere in  der Nähe der englischen Küste, ver­
schwiegen werden, sind die Gesamtverluste noch wesent­
lich höher anzusetzen.

Die neueste, soeben veröffentlichte Zusammenstellung 
der Verluste der feindlichen und der nach E ngland fah­
renden neu tralen  Handelsschifsahrt ist ein eindrucks­
voller Beweis für die nachhaltigen Erfolge der ziel­
bewußten deutschen Seekriegsführung. S e it der letzten 
Veröffentlichung dieser A rt ist ein w eiteres stetiges An­
steigen der Versenkungsziffer zu verzeichnen. D er darin 
enthaltene hohe Prozentsatz an  versenkten Tankern 
dürfte sich in  E ngland besonders empfindlich auswirken.

Die Eesamtziffer von annähernd %  M illionen 
B ruttoregistertonnen seit K riegsbeginn bedeutet ein­
durchschnittliche Versenkung/von rund 250.000 B ru tto ­
registertonnen in jedem der bisherigen drei K riegs­
m onate. Haben w ir es hier schon mit sehr wichtigen 
Größen zu tun , so sind die tatsächlichen Versenkungs- 
ziffern noch w eit höher. Denn bei der Übersicht handelt 
es sich ausschließlich um bereits bestätigte oder sonstige 
zuverlässige M eldungen, wogegen m it Bestimm theit an­
zunehmen ist. daß zahlreiche w eitere englische Schlffs- 
untergänge nach der bekannten P ra x is  der B riten  ver­
schwiegen worden sind.

Diese Ziffern sind besser a ls  alles andere geeignet, 
die im krassesten Widerspruch zur Wirklichkeit stehen­
den lächerlichen B ehauptungen des Lügenlords ad ab­
surdum zu führen, wonach die britische A dm ira litä t die 
deutschen U-Boote „unter ihre K ontrolle bekommen" 
habe und daß die deutschen U-Boote ihren  Schrecken für 
England verloren hätten. D as englische Volk, seine 
V erbündeten und darüber h inaus die ganze neutrale 
W elt werden jetzt wissen, w as sie von diesen üblen 
P rah lere ien  des Ersten Lords der A dm ira litä t zu ha l­
ten  haben. W enn es immer noch N eutrale gegeben hat, 
die den Versicherungen der E ngländer G lauben schenk­
ten, daß die F a h rt nach E ngland un ter dem Schutz der 
britischen Kriegsflotte gesichert sei, so werden die jetzi­
gen Versenkungsziffern sie eines anderen belehren. Denn 
diese Z ahlen sind ein unwiderlegliches A rgum ent für die 
Richtigkeit der wohlbegründeten deutschen W arnung:
W er nach E ngland fährt, fährt in  den Tod! •

Weitere Versenkungen.
W ie gemeldet wird, ist auch der britische Dampfer 

„ W i l l i a m  H a m p h r  i s"  überfällig. Wahrschein-

(ich ist er auf eine M ine gelaufen und untergegangen.
D er Londoner Rundfunk meldet, daß ein französischer 

Zerstörer die überlebenden des britischen D am pfers 
„ U k s m o u t  h“, darunter sieben Offiziere, gelandet hat. 
Der Dampfer ist im A tlantik  von einem U-Boot to r­
pediert worden.

Auch die überlebenden des britischen Dampfers 
„ S  h e a  p C r e  ft“ , die von einem ehem als polnischen 
Zerstörer gerettet wurden, sind in  England an Land 
gebracht worden.

Der 4000 Tonnen große finnische Dam pfer „M  e r k a  - 
t o r “ ist am 1. ds. an der schottischen Küste auf eine 
M ine gelaufen und gesunken. Die Besatzung konnte ge­
rette t werden.

Sechs M ann  eines griechischen Schiffes, welches 160 
M eilen westlich von I r la n d  gesunken ist, wurden von 
einem norwegischen Dam pfer aufgenommen.

E in  1800 Tonnen großer englischer Dampfer, der 
auf dem Wege von A ntw erpen nach E ngland seit dem 
18. November überfällig  ist, wurde a ls  vermißt erklärt. 
M an  nim m t an, daß das Schiff auf eine M ine gelaufen 
und gefunken ist.

Der britische Ö ltanker ,,S  a n c a l i st o“ (8010 T on ­
nen) flog am 2. ds. an  der Südküste E nglands in  die 
Luft. Zwei M ann verloren ih r Leben. Der Tanker w ar 
auf zwei M inen gestoßen, die anscheinend durch eine 
Kette m iteinander verbunden w aren. 17 M an n  wurden 
verletzt. D as K üstenrettungsboot lief aus, nachdem die 
furchtbare D etonation an Land gehört worden war.

Der norwegische 1800-Tonnen-Dampfer „A r c t u - 
r u s" aus Bergen ist am 1. ds. vorm ittags an der schot­
tischen Ostküste auf eine M ine gelaufen. Acht M itg lie­
der der Mannschaft wurden von dem dänischen Dampfer 
„ 2 v a r“ gerettet. N eun Besatzungsmitglieder werden 
vermißt.

D er englische Dampfer „E  s k d e n e“ (3829 Tonnen) 
lief auf eine M ine und sank. Die Besatzung von 29 
M ann landete in  einem schottischen Hafen. Die beiden 
E lasgow er Dampfer ,,L a i r d s  © l e n “ und „F  i n d- 
h o r n “ wurden bei Zusammenstößen, die sich am letzten 
Wochenende an  der schottischen Westküste ereigneten, be­
schädigt.

Der französische Dampfer „ F l o r i d a “ (7030 
B ruttoregistertonnen) ist auf eine M ine gelaufen. E r 
konnte in  der Nähe eines H afens auf G rund gesetzt wer­
den. Zwei M itglieder der Besatzung wurden getötet.

Der schwedische Dampfer „R  u d o l f“ ist am  3. ds. 
vor der englischen Küste nördlich Newcastle auf eine 
M ine gelaufen. D ie Besatzung von 23 M an n  w ird b is 
jetzt noch verm ißt. S ie  soll in die R ettungsboote ge­
gangen sein.

Englischer IV.VÜV-Tonnen-Dampfer 
im Südatlantik versenkt

A us Amsterdam triff t die M eldung ein, daß das eng­
lische Prestige einen neuen schweren Schlag erlitten hat: 
2m  S  ll d a t ( a n t i k ,  einem nach Churchills Angaben 
von der stolzen F lo tte  A lbions allein beherrschen 
R aum , wurde der englische 1 0 .0 8 6 -Tonnen-Dampfer 
„D o r i c S t a r “ von einem d e u t s c h e n  K r i e g s ­
s c h i f f  versenkt.

Deutlicher kann wohl das englische Lügengewebe von 
der alleinigen Seeherrschaft B ritann iens gar nicht w i­

derlegt werden. W ährend die junge, schlagkräftige 
deutsche Kriegsm arine den Kampf weit h inaus in  die 
Weltmeere trägt und der feindlichen Handelsschiffahrt 
nun sogar im Südatlan tik  schwere Verluste zufügt, liegt 
die F lo tte  Englands in  ihren Häfen gefangen. Aber 
auch selbst dort ist sie, wie unsere schneidige ll-B oot- 
W affe und Fliegerei zu w iederholten M alen  bewiesen 
haben, vor deutschen Angriffen nicht sicher. . .  D as Ge­
setz des Handelns, das Deutschland in  der Nordsee so­
fort m it K riegsausbruch an sich gerissen hatte, geht nun 
auch in  den übrigen M eeren mehr und mehr auf unsere 
F lo tte  über.

Seltsame britische Eingeständnisse
B erlin , 4. Dezember. Dem ersten Lügenlord der b r i­

tischen A dm iralität ist ein böser B etriebsunfa ll passiert. 
Die deutsche Vermutung, daß die V e r l u st e d e r  b r i ­
t i s c h e n  H a n d e l s s c h i f f a h r t  weit höher sind, a ls  
sie von England b islang  zugegeben wurden, ist jetzt vom 
britischen R euter-B ureau o f f i z i e l l  b e s t ä t i g t  
worden.

Um die deutschen Erfolgsziffern in der Seekriegsfüh­
rung abzuschwächen, meldet das halbamtliche Londoner 
B ureau, daß dank der britischen F lo tte  in  den ersten drei 
K riegsm onaten 21 M illionen Tonnen britische H andels­
schiffe auf See auslaufen konnten, wobei nu r 4 v. H. 
der gesamten Tonnage verlorengingen. Da der Gesamt­
bestand der britischen Handelsflotte an  größeren Schiffen 
überhaupt nur 18.5 M illionen Tonnen ausmacht, ist 
offenbar auch wieder wie im Weltkrieg jeder Fischkutter 
und jeder Dam pfer mitgerechnet worden, der im Küstern- 
Pendelverkehr mehrere Häfen anläuft. D as interessante 
aber ist die Angabe der vierprozentigen Verluste. 
W ollte m an diese 4 v. H. aus die 21 M illionen Tonnen 
ausgelaufenen Schiffsraum  umrechnen, kommt m an zu 
einem Verlust an  britischer Tonnage von 840.000 T on ­
nen. Legt m an n u r die 18.5 M illionen Tonnen des 
gesamten britischen Schiffsraum es zugrunde, find es im ­
m erhin auch noch 740.000 Tonnen.

W ir stellen daher fest: D er britische Rundfunk hat 
am 1. ds. zu den deutschen M eldungen über eine Ge­
samtoersenkung von 750.000 Tonnen Schiffsraum —  
neutralen  und britischen —  wörtlich erklärt: „Die 
deutsche Rechenkunst ist eine gewaltigere Waffe a ls  die 
deutschen M inen und Torpedos. Unsere gesamten Ver­
luste betragen bisher 252.000 Tonnen.“ Am 4. ds. gibt 
m an in London selbst 7 4 0 .0 0 0  beziehungsweise 
8 4 0 .0 0 0  T o n n e n  zu! Gespannt darf m an sein, 
wie sich Lügen-Ehurchill au s dieser Klemme heraus­
winden w ird . . .  ___________

GeneralfeMmarschall v. Mackensen 
90 Jahre

Der Führer überbringt die Glückwünsche der Nation.

Am Mittwoch den 6. ds. beging Eeneralfeldmarschall 
August v. M a c k e n s e n ,  der S ieger vieler Schlachten 
im großen R ingen 1914/18, seinen 90. G eburtstag. D er 
Führer und Oberste Befehlshaber sprach dem General- 
seldmarschall persönlich seine Glückwünsche au s und 
machte sich dabei gleichzeitig zum Sprecher der ganzen 
R ation , indem er den Gefühlen Ausdruck gab, die w ir 
heute dem M anne gegenüber hegen, der durch feine T a ­
ten und H altung im K rieg und Frieden bestes deutsches 
So ldatentum  verkörpert und auch heute m it heißem Her­
zen am Schicksalskamps des deutschen Volkes A nteil 
nim mt.

Eeneralfeldmarschall v. M a c k e n s e n  dankte dem 
F ü h re r in bewegten Worten, 'insbesondere dafür, daß 
er in dieser Zeit selbst gekommen sei. E r  brachte zum 
Ausdruck, daß es sein heißester Wunsch am heutigen 
Tage sei, den Sieg des deutschen Volkes unter seinem 
F ührer noch m iterleben zu können.

Der Führer, welcher gegen M ittag  auf dem Erbhof 
Brüssow bei P reßzlau  (Uckermark) eingetroffen w ar, 
verbrachte einige Z eit im engsten Fam ilienkreis des J u ­
b ilars. ^

F erner traf auch der Oberbefehlshaber des Heeres Ge­
neraloberst v. V r a u c h i t s c h  ein, der die Glückwünsche 
des Heeres überbrachte. Besondere Freude löste beim 
Eeneralfeldmarschall das Geschenk des Heeres —  ein 
Apfelschimmel —  aus. .

Die Glückwünsche des Oberbefehlshabers der K riegs­
m arine, des G roßadm irals D r. h. c. R  a  s d e r, über­
brachte K onteradm iral R e i n e r .

Eeneralfeldmarschall Hermann E ö r i n g  hat in sei­
nem eigenen N am en sowie a ls  Oberbefehlshaber der 
Luftwaffe dem Eeneralfeldmarschall v. Mackensen zu 
dessen 90. G eburtstag die herzlichsten Glückwünsche über­
m itte lt. *

tum  er nach lo r g a u  auf das G ym nasium , von wo er nach sechs 
Jab ren  nach Halle übersiedelte und d o rt das R ealgym nasium  be­
suchte. D er Jü n g lin g  wollte Offizier werden. D er V a ter glaubte  
edoch, die M itte l fü r die O fsiz ierslaufbahn  nicht zur V erfügung  

stellen zu können. S o  m ußte Mackensen den ersten großen in ­
neren k ä m p f seines Lebens durchseihten. E r  verließ Ostern 1868
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brachten ihm  das Eiserne Kreuz. W enig später erjolgte seine B e­
spitzelung zum L eutnant. Nach dem Krieg liess er sich a th m e ten . 
Schon nach drei J a h re n  wurde er B rigadead ju tan t. 188- kam er 
a ls  H auptm ann  in  den Generalstab. G raf Schließen berief ihn 
in  die bevorzugte S te llung  eines ersten A dju tan ten  des Chefs 
des G eneralstabes. D er Kaiser ve rtrau te  ihm  1893 die F ü h ru n g
des 1. Leibhusarenregim entes an und machte ihn im nächsten 
J a h r  zu dessen K onm m andeur A ls  1901 a u s  den beiden Leib- 
Husarenregim entern eine tie ibfju iarenbngabc gebildet wurde, 
w urde der m ittlerw eile zum G eneralm ajor ausgeruckte Macken­
sen deren erster K om m andeur. 1908 brachte ihm  die Beförde­
rung  zum G eneral der K avallerie. D er W eltkrieg  machte Macken-

fen w eltberühm t. H atte er sich als  K om m andierender G eneral 
bei G um binnen, T anncnberg  und an  den Masurischen Seen treff­
lichst bew ahrt, so e rrang  er durch seine vorbildlich durchgeführten 
O perationen gegen W arschau die Q ualifikation  zum Arm eefüh­
rer. A ls  solcher zeichnete er sich bei den Käm pfen um Lodz der­
a r t  a u s , dah er m it der veran tw ortungsvo llen  Leitung des ge­
w altigen  Durchbruchsvsrsuches der Russenfront im F rü h ja h r  1915 
beau ftrag t wurde. H ier zeigte sich Mackensen a ls  der w ahre F eld ­
herr. D am als  wurde der inzwischen geadelte Mackensen G eneral- 
seldmarschall. S eine weiteren grossen Erfolge in S erb ien  und 
R um än ien  leben unvergänglich in  der deutschen E rinnerung .

Der sowjetrusfisch-finnische Konflikt
Abkommen Ruhlands mit der Volksregierung Kuusinen

W ie am 3. ds. in  M oskau amtlich bekanntgegeben 
wurde, hat die sowjetrussische R egierung die finnische 
Volksregierung K u u s i n e n  anerkannt, die sich in der 
vergangenen Woche im finnischen Grenzgebiet gebildet 
hat, und die diplomatischen Beziehungen m it dieser R e­
gierung aufgenommen. Die Verhandlungen zwischen 
dem sowjetrussischen Außenkommissar M  o l o t o w und 
der finnischen Volksregierung führten am 2. ds. abends 
zum Abschlug eines B e i s t a n d s -  u n d  F r e u n d ­
s c h a f t s v e r t r a g e s  f ü r  d i e  D a u e r  v o n  2 5  
J a h r e n .

Die Regierung von Helsinki wendet sich an  die 
Genfer Liga.

Die finnische Regierung von Helsinki hat am 2. ds. 
beschlossen, sich an die Genfer L iga zu wenden. Der fin ­
nische V ertreter wurde angewiesen, das unter B erufung 
auf Artikel 11 und 15 der Satzung zu tun, auf G rund 
deren eine Ratssitzung oder Vollversamm lung einzu­
berufen ist. D er Generalsekretär der Genfer Liga 
A v e n o l hat dem Wunsch der R egierung von Hel­
sinki auf E inberufung der Genfer Liga stattgegeben. 
Der R a t der Genfer L iga wurde für den 9. ds., die V oll­
versammlung auf den 11. ds. einberufen..

Regierung R y ti von R ußland nicht anerkannt.
Der M oskauer Rundfunk verbreitete am 5. ds. eine 

amtliche M itte ilung , wonach der schwedische Gesandte in 
M oskau, W i n t e r ,  der Sow jetregierung am 4. ds. den 
Wunsch der Regierung in  Helsinki unterbreitet habe, m it 
der Sow jetregierung in  neue V erhandlungen ein­
zutreten. Außenkommissar M o l o t o m  habe dem schwe­
dischen Gesandten geantw ortet, die Sow jetregierung er­
kenne die Regierung R y t i  nicht an, die übrigens Hel­
sinki bereits verlassen habe und sich an einem unbekann­
ten O rt aufhalte. E s könne deshalb keine Rede sein 
von V erhandlungen zwischen der Sow jetregierung und 
dieser R egierung.

D er russische Vormarsch.
D er M oskauer Rundfunk gab am 5. ds. folgenden 

Heeresbericht über die K am pfhandlungen in  F innland 
bekannt:

D ie Truppen des Leningrader M ilitärbezirkes setz­
ten am 4. ds. ihren Vormarsch fort. I n  Richtung von 
M urm ansk verfolgten unsere Truppen die zerschlagenen 
Abteilungen der finnischen Truppen und rückten 25 K ilo­
meter südlich von P ätsam o vor. I n  dem Hafen von P ä t-  
samo liefen sowjetische Schiffe ein, die sich dort an das 
A ufräum en der finnischen M inen  machten. I n  der Rich­
tung von lichtn, Reboly und Porososero rückten unsere 
T ruppen 45 b is 50 Kilometer weit von der S taatsgrenze 
vor. I n  Richtung von Petrosawodsk erreichten unsere 
T ruppen die S ta d t S a lm i (am Ladogasee) und die O rt­
schaft Laim ola. Auf der Karelischen Landenge rückten 
unsere T ruppen 45 bis 50 Kilometer von der S ta a ts ­
grenze vor. In fo lge  schlechten W etters fanden keine 
K am pfhandlungen der Luftw affe statt.

Schwere Kämpfe auf der Karelischen Landenge.
Die M oskauer B lä tte r  vom 6. ds. enthalten zahlreiche 

Schilderungen und S tim m ungsbilder von den K am pf­
handlungen gegen F inn land . A us einem Bericht der 
„P raw da" über die E innahm e der Inse l Hogland im 
finnischen Meerbusen geht hervor, das; Hogland von den 
F innen vor dem E intreffen der sowjetischen Kriegsflotte 
geräum t worden w ar. Die Inse l sei nach Beschießung 
durch E inheiten der sowjetischen K riegsm arine im 
S tu rm  genommen worden.

Die weiteren Froniberichte legen davon Z eugnis ab, 
dag insbesondere auf der Karelischen Landenge in  den 
letzten Tagen sehr erbittert gekämpft wurde. Bei der 
E innahm e des Grenzstädtchens Terioki zum Beispiel 
hätten schwere Kämpfe stattgefunden. Alle Berichterstat­
ter unterstreichen weiter, daß die von den F innen über­
all ausgelegten M inen und Höllenmaschinen dem V or­
marsch der russischen Armee a ls schwierigstes H indernis 
im Wege stehen.

Aus Kirkenes wird gemeldet, daß drei russische F lug­
zeuge Bomben auf Koloseoki, das Z entrum  der großen 
Nickelindustrie in  F inn land , abgeworfen hätten. Die 
ersten M eldungen besagen, daß kein großer Schaden ent­
standen sei.

M itten um die Alandsinseln.
D er finnische Heeresbericht vom 5. ds. stellt unter 

anderem fest, daß die finnische Armee Uusikirkko und 
R au tu  geräum t hat. B ei S o u jä rv i, der östlichsten S tad t 
in F inn land , nördlich vom Ladogasee, sei starker rus­
sischer Druck mit motorisierten Truppen festzustellen. Die 
In se l Hogland sei von den Russen bom bardiert und die 
Inse l T ytterskär besetzt worden. Sonst hätten zur See 
nur Erkundungsflüge der Russen stattgefunden. D er Ab­
sturz eines russischen Flugzeuges sei beobachtet worden. 
Am Ladogasee hätten Artilleriegefechte zwischen finn i­
schen Küstenbatterien und leichten russischen Seestreit­
kräften stattgefunden.

Die M inierung  der Gewässer um die A landsinsel­
gruppe wurde am 5. ds. abgeschlossen. Im  Anschluß 
daran  w ird weiters gemeldet, daß finnische Truppen in 
großer Zahl auf den A landsinseln gelandet seien.

Amerika schickt Flugzeuge.
Die schwedische Presse meldet, daß Amerika eine große 

Anzahl Flugzeuge nach F innland schicken werde. E s 
handle sich um Flugzeuge, die von amerikanischen 
S taa tsb ü rg e rn  finnischer Volkszugehörigkeit gespendet 
worden seien und von amerikanischen P ilo ten  geführt 
würden.

Z u r Erleichterung der Bem ühungen, die schwedische 
N eu tra litä t zu schützen, sind in  den schwedischen T e rri­
torialgewässern des südlichen Teiles des Bottnischen 
M eerbusens Minen ausgelegt worden. Die M inen­
sperre befindet sich zwischen 60 G rab 21 M inuten und 
60 G rad 15 M inuten  nördlicher Breite.

Die Landkreise als Selbstverwaltungskörper
Zur Durchführung des Ostmarkgesetzes

Die Landkreise in  der Ostmark w aren früher lediglich 
V erwaltungsbezirke des staatlichen V erw altungsappa­
rates. Durch das Ostmarkgesetz haben sie nunm ehr die 
Eigenschaft einer Selbstverwaltungskörperschaft, eines 
Gemeindeverbandes erhalten, zu dem alle kreisangehö­
rigen Gemeinden gehören. D er sich zur Zeit im G au 
Niederdonau vollziehende A u f b a u  d e r  E  e - 
m e i n d e v e r b ä n d e  bringt also eine neue V erw al­
tungseinrichtung m it sich. Die wichtigste Frage ist na­
türlich die, welche Aufgaben diese Neueinrichtung erfü l­
len muß.

Zunächst h a t der Gemeindeverband die bisherigen 
Aufgaben des Bezirksfürsorgeverbandes zu übernehmen, 
der nunm ehr ein Bestandteil des Landkreises a ls  Selbst­
verw altungskörper ist. D arüber h inaus hat der Ge­
meindeverband diejenigen Aufgaben zu erfüllen oder 
ihre Erfüllung zu fördern, zu deren Lösung die einzelne 
Gemeinde verw altungsm äßig oder wirtschaftlich zu 
schwach ist. E r ist also gegenüber der Gemeinde der 
größere und stärkere Bruder, der dort hilft, wo die ge­
meindlichen K räfte nicht ausreichen.

®er Gemeinoeverband hat in  gewisser Beziehung auch 
die Funktion eines finanziellen Ausgleiches zu erfüllen. 
S o  ist z. B . vorgesehen, daß der Gemeindeanteil an den 
Kosten der öffentlichen Fürsorge zu Lasten des Gemeinde­
verbandes von 50 auf 25 Prozent herabgesetzt werden 
kann, wenn die Gemeinde ihre Verpflichtung trotz aller 
K räfteanstrengung nicht erfüllen kann. F ü r die Zukunft 
ist insbesondere eine finanzielle Unterstützung vorgesehen 
beim S traßenbau, bei Schulbauten, beim A usbau der 
Feuerw ehren u. a. m.

2m  übrigen wird der Gemeindeverband die über den 
örtlichen Wirkungsbereich hinausgehenden Aufgaben 
übernehmen. Dabei kann es sich um Dinge handeln, 
deren einheitliche Durchführung fü r alle oder mehrere 
Gemeinden des Kreises zweckmäßig ist. Hier gibt es 
z. V. auf dem Gebiete des Verkehres, des W ohnungs­
und S iedlungsbaues, der K ulturpflege sowie der Lan­
deskultur noch viel zu tun. Der Landkreis a ls  Selbst- 
vsrwaltungskörper w ird dam it eine wichtige und no t­
wendige Ergänzung zum W irkungskreis der Gemeinde 
sein.

Die Eemeindeverbände werden wie die Gemeinden 
nach dem Grundsätze der Selbstverwaltung geführt. D a­
m it ist die G ewähr für die weitestgehende Berücksichti­
gung der bezirklichen E igenarten und Sonderwünsche 
gegeben. Bewegungsfreiheit, Anpassungsfähigkeit und 
Sclbstverantw ortung —  diese Grundsätze sind bei der 
Selbskoerwaltung gegeben —  verhindern den Einbruch 
eines lähmenden Z entra lism us. Die Leitung des Land­
kreises a ls  Selbstverwaltungskörper liegt in  der Hand 
des L a  n d r a t e s. Zu seiner B era tung  werden ihm, 
entsprechend den Eemeinderäten in der Gemeinde, 
K r e i s  r ä  t e zur S eite  gestellt.

Die Gemcindeverbände werden ihren  S in n  und Zweck, 
in Ergänzung zur Gemeinde dem Gemeinwohl zu die­
nen, voll erfüllen, wenn auch w ährend der Kriegszeit 
die Entfaltungsmöglichkeit eingeschränkt ist.
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M im e t  M « i l s  „
Deutsche Aufklärer über England.

D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 7. De­
zember bekannt:

2m  Westen schwache örtliche A rtillerietätigkeit.
Die Luftwaffe führte Aufklärungsflüge gegen Eng­

land und Schottland durch. Die Aufklärer stießen wie­
derum bis zu den Shetlandinseln vor. Bei einem Luft­
kampf westlich der holländischen Insel Texel stießen ein 
deutsches und ein englisches Flugzeug zusammen und 
stürzten ins Meer.
^  2 n  den Abendstunden fanden fünf Einflüge britischer 
Flugzeuge von der Deutschen Bucht her nach Schleswig- 
Holstein statt. Flakfeuer zwang den Gegner zum Ab­
drehen nach Norden, wobei er versuchte, über dänisches 
Hoheitsgebiet zu entkommen. Bomben wurden über 
deutschem Gebiet nicht abgeworfen.

M e u c h l e  W  G roM en totlm l
Aus E in ladung  der italienischen R egierung h a t sich Reichs­

o rgan isationsle iter De. Len am  4. ds. nach Rom  begeben. Dok­
to r Ley wurde am  5. ds. im  Palazzo  Venezia vom Ducs emp­
fangen. Am 6. ds. hatte R eichsorganisationsleiter D r. Ley m it 
dem italienischen Außenm inister G raf C iano eine längere A u s­
sprache. Beide U nterredungen verliefen im  Eeiste der herzlichen 
deutsch-italienischen Freundschaft.

Aus seiner Reise durch das P ro tek to ra t t ra f  am 5. ds. der 
Reichsjugendführer B a ld u r v. Schirach in dem festlich geschmück­
ten Presjburg  ein. Die Bevölkerung bereitete dem Reichsjugend­
führer einen begeisterten Em pfang. B a ld u r v. Schirach stattete 
dem slowakischen S taa tsp räsid en ten , der slowakischen R egierung 
sowie anderen Persönlichkeiten Besuche ab.

Am 1. ds. besuchte Reichsminister D r. G oebbels die S ta d t 
B rom berg  und verw eilte  längere Z eit an  den G räbern  der von 
den P o len  erm ordeten Volksdeutschen. Der Reichsminister ehrte 
die fü r ih r Deutschtum Gefallenen durch N iederlegung eines 
K ranzes. Am Abend vorher hatte D r. G oebbels in zwei über­
füllten K undgebungen zu den Volksdeutschen B rom bergs gespro­
chen und ihnen für ihre O pfer in  bewegten W orten  gedankt.

D er O berbefehlshaber des Heeres, Generaloberst v. V rau - 
chitfch, ha t sich an  die O berrhe in -F ron t zur Besichtigung der dort 
eingesetzten T ruppen  begeben.

Peinliche » r i c h t e n Ausland
Die jüdische Legion w ird  es schassen! E ngland und  Frankreich 

können frohlocken! Nach einer M eldung der in R iga  erscheinenden 
jüdischen Zeitung „Segodnija" trä g t m an sich in  den V ereinig­
ten S ta a te n  und in  K anada m it dem Gedanken einer Ausstellung 
einer j ü d i s c h e n  L e g i o n ,  die im Kampfe der W eststaaten ge­
gen den deutschen Im p e r ia lis m u s  eingesetzt werden soll. N un 
können E ham berla in , Churchill und Genossen ruh ig  in  die Z u ­
kunst blicken. Die Iuden leg ion  w ird es schon schaffen!

I ta l ie n  verteidigt sich selbst. Ausgehend von einer Ä ußerung 
der Londoner „T im es", daß die verschärften britischen Blockade- 
m aßnahm en den nicht kriegführenden M ächten zw ar Schaden zu­
fügen werden, daß aber die verbündeten W estdemokratien für eine 
Sache, die nicht n u r die ihre sei, w eitaus größere O pfer brächten, 
e rk lä rt der „Popo lo  d 'J ta l ia "  m it großer Entschiedenheit, es w äre 
an  der Zeit, endlich einm al jenen Redereien ein Ende zu setzen, 
dag die Sache des westdemokratischen K onsortium s auch die Sache 
der Richtkriegsührenden, zum Beispiel I ta l ie n s  sei. F ü r  den 
Augenblick vertre te  I ta l ie n  n u r  eine einzige Sache, nämlich jene, 
die pch a u s  seiner H altung  a ls  der einzigen europäischen G roß­
macht ergebe, welche außerhalb  des K onfliktes geblieben sei. E s  
habe sich n iem als ereignet und werde auch n iem als eintreten, daß 
das faschistische I ta l ie n  irgend jemand, auch nicht indirekt, die 
V erteidigung einer seiner eigenen Angelegenheiten anvertraue . 
D as  faschistische I ta l ie n  verteidige und verfolge seine eigenen 
D inge selbst. Nach den Lehren der V ergangenheit werde kein 
einziger I ta l ie n e r  auch n u r  einen Bajonettstoß sllr die ungerechte 
Sache anderer ausführen . Die „Relazioni Jn te rn az io n a li"  n im m t 
zu der Blockade der deutschen A u sfu h r S te llu n g  und schreibt, 
die Blockademaßnahmen gegen Deutschland hätten  eine derartige  
Schärfe angenom men, daß das auch für die nichtkriegfllhrenden 
S taa ten  schwerwiegende Folgen habe. I n  Deutschland wie in 
G roßbritann ien  haoe sich die Aberzeugung durchgesetzt, daß jedes 
K om prom iß ausgeschlossen sei und daß es unabw endbar geworden 
sei, den Gegner tödlich zu treffen.

Sturm zeichen in In d ien . Die holländische Presse te ilt m it, 
in In d ie n  sehe es für E ngland nicht sehr günstig aus. E s  gäre 
im ganzen Lande. W aziristan befinde sich im offenen A ufruh r. 
Auch in den verschiedenen indischen Industriezen tren  gäre es. B o r 
allem  sei die S ta d t K alku tta  von U nruhe ersaßt. Habe R eu ter 
noch in der M itte  des vorigen M onates gemeldet, daß 35.000 
A rbeiter in der Ju te industrie  nach einem S treik  die A rbe it wie­
der aufgenommen hä tten , so habe dasselbe englische Nachrichten- 
büro  am  2. ds. melden müssen, daß 'sich seit letzten F re ita a  au fs 
neue 8000 J u tea rb e ite r  bei K alku tta  in A usstand befänden. Die 
sehr schlechten sozialen Zustände in  den britisch-indischen In d u s trie ­
staaten trügen zu der U nzufriedenheit bei. I n  K alku tta  müsse 
so zum  Beispiel der A rbeiter täglich elf S tunden  in den T e x til­
fabriken arbeiten . I n  der M ika-Industrie  arbeiten  K inder von 
sechs b is  sieben Jah ren , und zw ar machten sie 30 P ro zen t der 
gesamten Arbeiterschaft dieser In d u s trie  aus. Noch schädlicher 
seien die Zustände in den indischen Z igarettenfabriken, wo K inder 
von fünf J a h re n  an  täglich zehn b is  zwölf S tunden  hindurch a r ­
beiteten. Hinzu komme, daß an allen A rbeitsplätzen in  den 
F abriken die Löhne sehr niedrig sein. S e i es da ein W under, so 
frag t ein B la tt,  daß bei all diesem Elend die In d e r  ihre Augen 
auf S ow je truß land  richteten? Nach M eldungen a u s  Bangkok 
zieht sich die allgemeine Streikbew egung in In d ien , die kürzlich in 
B om bay 90.000 und in K alku tta  40.000 A rbeiter und A rbe ite rin ­
nen erfaßt hat, allm ählich über das ganze riesige Land hin. S o  
sind jetzt auch in der Industriestad t N aihati, nördlich von K a l­
kutta, 11.000 A rbeiter und A rbeiterinnen der Ju tefab riken  in 
den A usstand getreten. W ie man hiezu e rfäh rt, ist es bere its  zur 
b lu tigen  Unterdrückung der In d e r  gekommen. A ls  die A rbeiter 
au f einer M assenversam m lung gegen die A usbeu tung  der b r i t i ­
schen K apita listen  protestierten, drang plötzlich englische Polizei 
in die erregte M enge und schlug e rb a rm u n g slo s  m it langen 
Stücken auf die wehrlosen D em onstranten ein. Eine große Anzahl 
der V ersam m lungsteilnehm er wurde erheblich verletzt, darun ter 
auch F rau en  und K inder, die sich a u s  dem G edränge nicht retten 
konnten. I n  allen diesen Protestkundgebungen findet die maß­
lose E m pörung  der In d e r  beredten Ausdruck. S ic  beleuchten 
grell den unbeschreiblichen sozialen Tiefstand, auf dem die in ­
dischen Völker ih r kümmerliches Dasein fristen müssen. M it größ­
ter E rregung stellen die R edner die ungeheuren Gewinne der 
englischen Fabrikbesitzer den H ungerlöhnen der indischen A rbeiter 
gegenüber. _____________

^
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Amtlich w ird verlau tbart ̂  Der Reichskommissar fih 

die W iedervereinigung Österreichs m it dem Deutschen 
Reick hat angeordnet, daß die V erordnung, betresfend 
A usnahm en von der A rbeitsruhe an Feiertagen, auf 
den 26. Dezember 1939 und auf den 1. Jä n n e r  1940 
keine Anwendung findet. Zufolge dieser A nordnung hat 
an  den beiden Feiertagen auch im Einzelhandel m it 
Lebensm itteln sowie in den Gewerben der Fleischhauer 
und dergleichen, der Friseure und Raseure und im 
Bäckergewerbe A rbeitsruhe zu herrschen, sofern nicht der 
Landeshauptm ann auf Grund der ihm zustehenden ge­
setzlichen Erm ächtigung im Hinblick auf die in seinem 
VerwaUungsbereich bestehenden besonderen Verhältnisse 
A usnahm en zuläßt.

Der 6. Sönnet Werktag.
In fo lge  des Kriegszustandes w ird der auf S am stag  

den 6. Jä n n e r  1940 fallende F eiertag  (Heilige drei Kö­
nige) für das J a h r  1940 auf S onn tag  den 7. J ä n n e r  
verlegt. Demnach ist der 6. Jä n n e r W e r k t a g .  Auf 
den 7. J ä n n e r  finden die Bestimmungen für die Sonn­
tagsruhe Anwendung.

NSDAP.
Für unsere Soldaten.

Dank dem Opfersinn vieler Parteigenossen werden 
die eingerückten K ameraden der O rtsgruppen W aid- 
hofen-Stadt und W aidhofen-Zell zu Weihnachten m it 
Liebesgaben der H eim at bedacht. Von den O rtsgruppen­
leitungen ist aber auch Vorsorge getroffen, datz alle im 
W ehrdienst stehenden Volksgenossen die gleiche Spende 
erhalten. Die Frauenschaft w ird Ende dieser Woche die 
W eihnachtsgaben verpacken und, m it Briefen versehen, 
an  die Soldaten absenden. Liebesgaben fü r unsere Feld­
grauen nehmen die O rtsgruppenleiter und die F rauen- 
schaftsführerinnen entgegen. Die H eim atfront, die sich 
im  Schutze der Wehrmacht sicher und geborgen fühlt, w ill 
ihre Verbundenheit m it der kämpfenden oder einsatz­
bereiten Truppe bekunden und den Bew eis erbringen, 
datz sie des Opfers der Frontsoldaten w ürdig ist.

Am  Windhosen und Hingebung
* Geboren wurde am 30. November ein Mädchen 

2  n g e b o r  g des H ilfsarbeiters Josef P e c h g r a b e r  
und dessen F ra u  K aroline, W aidhofrn, Weyrerstr. 36 a.

* T rauung . Am 1. Dezember wurde vor dem hiesi­
gen S tandesam t der Schlosser Gottfried P  i t s ch, W aid ­
hofen, unterer Stadtplatz 18, m it der B edienerin M aria  
E d l m a y r ,  W aidhofen, U nterer S tadtvlatz 18, ge­
trau t.

* Von unseren Soldaten. ( A u s z e i c h n u n g . )  
W illi H o c h n e g g e r ,  Unteroffizier bei einer Flak- 
Abteilung, wurde für tapferes V erhalten vor dem 
Feind m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. 
Unteroffizier Hochnegger ist ein Sohn des hiesigen Le-

derhändlers Herrn F ranz  Hochnegger und gehört zur 
Gefolgschaft der Druckerei W aidhofen a. d. Ybbs, wo er 
a ls  Maschinmeister tä tig  war. — ( B e f ö r d e r u n g . )  
D er früher beim K aufm ann Zagler, Pbbsitzerstratze, an­
gestellte Ludwig L e n g a u e  r, ebenfalls bei einer F lak­
abteilung, wurde zum Unteroffizier befördert. Besten 
Glückwunsch unseren tapferen W aidhofnern!

* Silberhochzeit. Am 26. November feierten in  aller 
S tille  F rau  Hermine und Herr Ludwig S  t r u g e r, B e­
triebsleiter der Lehrwerkstätte in  W aidhofen, das Fest 
der s i l b e r n e n  H o c h z e i t .  D as E hepaar S trnger, 
a ls  bewährte nationalsozialistische Vorkämpfer bekannt, 
erfreut sich des Glückes von fünf braven Kindern, die alle 
bei der Wehrmacht oder in  der Bewegung ihren Dienst 
erfüllen. Die Frauenschaft der N SD A P.-O rtsgruppe 
W aidhofsn-Zell überm ittelte ih rer Leiterin F ra u  Her­
mine S t r u g e k ' b i e  besten Wünsche zum Silberfeste 
und den Dank fü r die nim mermüde A rbeit im S inne 
unseres F ührers. Der O rtsgruppenleiter überbrachte 
dem O rganisationsleiter Pg. Ludwig S  t r u g e r und 
seiner F ra u  die Glückwünsche der politischen Leiter und 
aller Parteigenossen m it dem Wunsche, w eiterhin so vor­
bildliche A rbeit für den N ationalsozialism us zu leisten.

* 80. Geburtstag. Dieser Tage feierte F ra u  A m alia 
H a y e k  im Kreise ih rer Kinder ihren 80. G eburtstag. 
F ra u  Hayek, die m it Stolz das silberne M ütterehren­
zeichen trägt, konnte ihr Wiegenfest in  Gesundheit und 
Frische begehen. Eine besondere Freude wurde ihr zu­
teil durch die M itteilung, datz ihre Tochter H a n s i kürz­
lich an der U niversität W ien zum D o k t o r  d e r  g e ­
s a m t e n  H e i l k u n d e  promovierte. Nochmals erlebte 
die M u tte r den Werdegang ih rer Tochter H a n s i, die 
m it zäher A usdauer und hartem W illen ih r S tud ium  
allein bestritt a ls  Werkstudentin, llnivcrsitätslektor und 
Demonstrator an  der Lehrkanzel für Histologie. Dok­
tor Hansi H a y e k  hatte aber auch früh schon den Weg 
gefunden zur N S D A P , und w ährend der Systemzeit 
eifrigst m itgearbeitet an den Hochzielen der P a rte i. 
M u tte r und Tochter beglückwünschen w ir aufrichtigst 
zum Tage dieses Familienfestes!

s s t f  Sein M Ä e  bei M r
* M undartdichter K arl Pschorn, der letztlich auch 

öfters bei den Verwundeten au s seinen Werken las, 
bringt am Mittwoch den 13. ds. im Reichssender W ien 
einen V ortrag  „M u n d art —  einm al anders gesehen". 
Am kommenden S onn tag  um 11 U hr vorm ittags wird 
unser Heimatdichter auch im W iener K ünstlerhaus lesen 
(Ausstellung „B ild  und Buch werben um dich").

* Der A ufbau geht w eiter. Trotz des Krieges wer­
den in  unserer S tad l die verschiedensten wirtschaftlichen 
V orhaben w eitergeführt und neue P lanungen  vorge­
nommen. W ir erkennen darin  den entschiedenen Auf­
bauwillen, der an  den maßgebenden Stellen herrscht und 
der auch nicht vor den unverm eidbaren Schwierigkeiten, 
die der K rieg m it sich bringt, zurückschreckt. E in  Projekt, 
dessen A usführung für die Zukunft von groher Bedeu­
tung ist, wurde in  letzter Zeit ernsthaft aufgegriffen. E s 
handelt sich um die neue M o l k e r e i .  S ie  soll in der 
verlängerten Pocksteinerstratze erbau t werden. Der vor­

liegende E ntw urf des Architekten Z a j i c e k patzt sich 
dem Landschaftsbilde voll und ganz an und wird im Ge­
samtbild der S tad t sich harmonisch einfügen. Die M ol­
kerei wird mit den modernsten Maschinen ausgestattet 
werden und wird der B etrieb in  keiner Hinsicht störend 
wirken. Der B au  wird zu Beginn der Bausaison be­
gonnen werden. D as noch freibleibende Gelände b is 
zum Landespflanzgarten w ird ganz dem Sporte zur 
Verfügung stehen. Die S tad t w ird hier ein ideales 
Sportgelande erhalten und wird auch dieses nach den 
neuesten Gesichtspunkten ausgebaut werden D am it ist 
für diese Flachen eine geeignete Verwendung gefunden, 
da eine V erbauung wegen der sonnenarmen Lage fü r 
W ohnhäuser kaum in F rage kommt. Die bereits au f­
gegriffenen S iedlungsvorhaben werden im W inter wei­
ter verfolgt werden. Zu diesen gesellt sich nun ein 
neues. Die ehemaligen B l a i m s c h e i n g r ü n d e  
werden für eine Siedlung von E infam ilienhäusern zur 
Verfügung gestellt. Erfreulicherweise haben sich auch für 
diese Siedlungen schon Interessenten gefunden. D ie vor-

QaslsläHe Orlenburger
S a m s ta g , 9 . ‘D e z e m b e r  1939

W ikolokrän& chen
m it Krampusversteigerung zugunsten des K riegswinterhilfswerkes 

Tanzkapelle B ä u m l
Beginn 8 Uhr abends SK. U H «  9 » . O r t e i l D U r g e r

liegenden S iedlungsbauten  fallen nicht in das B auverbot 
und werden trotz bestehender Schwierigkeiten erledigt 
werden. 2 n  der Nähe des Parkbades wurde der T e n ­
n i s p l a t z  vollständig fertiggestellt und gleichzeitig a ls  
E  i s  l a u f p l a tz ausgebaut. D er Platz wurde ver­
größert, m it einer U nterkunfthütte versehen und ver­
schiedene Einrichtungen geschaffen, die dem Eissport­
betrieb dienen. Unsere sportfreudige Jugend hat nun 
heuer Gelegenheit, auch diesen schönen Zweig des W in ­
tersportes zu pflegen. Der Eislaufplatz hat durch diese 
Neugestaltung bedeutend gewonnen. Datz am und im 
Rathause fleißig gearbeitet wird, davon konnte sich die 
Bevölkerung schon selbst hinlänglich überzeugen. D ie 
Fertigstellung der Fassade wird im F rü h jah r erfolgen. 
Die im R a th au s  bisher befindliche Tabaktrafik (M oisi) 
wurde auf die gegenüberliegende Stratzenseile (Kloster) 
verlegt. I n  das nun freie Lokal w ird das W  i r  t - 
s ch a f t s  a m t der Stadtgemeinde einziehen. Uber die 
A usgestaltung des R athauses werden w ir später berich­
ten. Der Umbau der ehemaligen V illa  Blaimschein zur 
K r e i s s c h u l u n g s b u r g  ist fast beendet und wird 
demnächst ihre E röffnung stattfinden. Auf dem ehe­
maligen Turnplatz in der Pbbsitzerstratze erbau t die 
Reichspost eine provisorische K r a f t w a g e n g a r a  g e. 
die nod) in  diesem Ja h re  fertiggestellt w ird. Datz es ne­
ben diesen B auten, B auvorhaben  und P län en  noch

Wintermäntel eingetroffen! 
M O D E H A U S S C H E D I W Y

mt KuliWlis Btii ÄiUA
Über ihren Sßoibhofner A u fen th a lt im  heurigen 

S om m er schreibt u n s  eine H am burgerin , I r l .  S e lm a  
M  i d d e l f e l d t, einen frischen, begeisterten Aufsatz, 
den w ir gerne h ier wiedergeben. D . Schrift!.

„W indhosen!" D er Zug hält. Ich bin sehr froh. Heute 
ist ja  eine Bullenhitze. 30 G rad und dann so 20 S tu n ­
den auf der B ahn  zu sitzen ist gerade nicht sehr an ­
genehm. Aber jetzt sind die S trapazen vergessen. Ich 
bin ja  w ieder in  meinem W aidhofen, der Augenblick 
ist gekommen, nach dem ich mich schon ein J a h r  sehnte. 
—  Ach, da ist ja  der Sonntagberg! W ie gut habe ich den 
noch in E rinnerung . E r ist m ir m it seiner prächtigen 
Kuppe zum Wahrzeichen geworden, wie in  H am burg 
unser Michel. D rüben der Schnabelberg, der Buchen­
berg —  alles prächtig grün —  und hier die leise m ur­
melnde P b b s und nun W aidhofen —  der S tad ttu rm , 
das Schloß. D a lacht das Herz im Leibe.

Heute ist S onn tag ! E s  liegt eine festliche S tim m ung 
über der S tad t. Die ersten Leutchen kommen m ir ent­
gegen. Die F rau en  und Mädchen in bunten D irndl- 
K leidern, die M än n er in  kurzen Hosen, weißen Haserl- 
Socken. E ine  w underbare Harm onie zu dieser schönen 
N atu r. Ich bin begeistert! —  Ich nehme mein Gepäck, 
Koffer, Reiseplaid, Badezeug usw. J a ,  das Badezeug. 
Ach, wie herrlich w äre jetzt ein B ad. N a, morgen geht's 
sofort in s  Wasser. Also, los geht’s. Vollbeladen. W enn 
es bloß nicht so heiß w äre. D er Schweiß perlt m ir be­
re its  vom Gesicht herunter.

„ K a n n  ich I h n e n  e i n  w e n i g  b e h i l f l i c h  
f e i n ! "  Und schon haben zwei kräftige M ännerhände 
mein Gepäck gepackt. Freudigen Herzens spreche ich mei­
nen Dank aus. E ine Viertelstunde später bin ich bei 
m einen Q uatiersleuten  gelandet. Die Freude ist groß. 
„ D a s  F r ä u l e i n  S e l m a  ist  w i e d e r  d a  u n d  
g a r  v o n  H a m b u r g  h e r .  o h  m e i ! “ —  fü r eine 
ältere Nachbarin fast unbegreiflich.

M ontagm orgen. Zuerst in s  B ad! Welch eine Über­
raschung erw artet mich. E in  P a r k b a d !  Kein Ver­
gleich zum alten . Ich löse m ir sofort eine K arte für die 
ganze Ferienzeit. Und dann geht’s hinein in s  Wasser. 
Zuerst eine kalte Abduschung. Herrliche Erfrischung. — 
O, ein Sonnendeck! M eine Augen werden im mer größer.

Und dort hinten eine Freilichtbühne! Ich muß wirklich 
bekennen, ein solches B ad h a t Hamburg nicht aufzuwei­
sen. M ein  Wunsch, die H am burger m it einer kräftigen 
B räu n e  neidisch zu machen, w ird durch dieses B ad be­
stimmt in E rfü llung  gehen. Einen kleinen Holzschemel 
(m ir H am burgerin unbekannt) unter den Kopf gescho­
ben, Beine und Arme weit ausgestreckt, so liege ich und 
atm e die würzige Luft ein. über m ir der blaue H im ­
mel, rechts und links die grünen Berge und ich im Bade- 
kostllm. E in  eigenartiges Gefühl w ird wach. D as ist 
ja  ganz w as Neues! W enn w ir in H am burg in s  Bad 
gehen oder an die See fahren, haben w ir im m er nur 
zwei Teile, das Wasser und den eventuell grauen H im ­
mel, die Berge müssen w ir un s denken. W ie anziehend 
dieses B ad  ist, habe ich nach Beendigung meiner F e­
rienzeit bemerkt, a ls  ich zusammenrechnete, daß wohl 
kein T ag vergangen w ar, wo ich hier nicht East war. 
Und wenn m ir dam als  der Schlager durch den Kopf 
ging „Ich brauche keine M illionen, ich brauch kein’ 
P fenn ig  zum Glück, ich brauche weiter nichts a ls  Musik, 
Musik, Musik", so muß ich sagen, selbst das fehlte in die­
sem modernsten B ad nicht.

Der Buchenberg ru ft und so wandere ich jeden M o r­
gen b is zur Hohen W and und sitze stundenlang auf der 
Bank, weil meine Augen sich nicht satt sehen können. 
H ier mache ich die Bekanntschaft eines Professors und 
eines Doktors au s W ien und bringe in E rfahrung , daß 
W aidhofen ein empfehlenswertes S an a to riu m  aufzu­
weisen hat. Von dem prächtigen Essen, das es dort gibt, 
bin  ich direkt überrascht. Doch m ir braucht nicht gleich 
das Wasser im M unde zusammenzulaufen. W arum  
freue ich mich denn jeden T ag auf den M ittag ?  N ur, 
weil es so prim a schmeckt, nämlich das Mittagessen. Ich 
habe viel Gerichte kennengelernt, sie aufzuzählen ist m ir 
leider nicht möglich, da ich die Namen nicht behalten 
kann; doch eines weiß ich noch genau —  M arillen- 
Knödel und hinterher Schlagsahne ■— Schlagsahne — 
oh wie habe ich geschleckt.

Nebenbei, ich kann die W aidhofner gut verstehen, nur 
muß ich m ir ausb itten , datz langsam gesprochen w ud. 
W enn aber des S o n n tag s B auern in  die S ta d t kommen 
und ich lausche einer U nterhaltung, so stehe ich wie dumm 
daneben und verstehe kein W ort.

A n einem wunderschönen Abend gerate ich m  ein klei­
nes, nettes W einlokal und habe das Glück, m it einigen

netten B ürgern  der S ta d t W aidhofen zusammenzutref­
fen. S ie  haben bald erfaßt, daß ich keine Einheimische 
bin, doch a ls  sie hören, daß ich aus Hamburg komme, 
sind sie einigermaßen überrascht. Der W irt kommt und 
bringt das bestellte Getränk. H ier W ein —  dort W ein 
—  und m ir eine Brause. „W a s ,  d a s  F r ä u l e i n  
e i n e  B r a u s e ?  Oh ,  p r o b i e r e n  S ’ e i n m a l  
u n s e r n  W e i n ,  u n s e r n  a l t e n  S p e z i a l ! "  J a ,  
euer W ein ist gut, aber laß! m ir meine Brause, m ein 
N ationalgetränk, eine persönliche Eeschmacksache, denn 
der H am burger trinkt eigentlich auch gerne W ein. Doch 
wie bekommen die Herren das Schütteln, a ls  w ir vom 
Essen sprechen und ich ihnen erzähle, datz ich die beliebte 
saure Milch nur m it Zucker trinke. J a , w as so 1100 
K ilom eter nicht ausmachen! „F r ä u l e i n ,  h a b e n  S ' 
d e n n  a u c h  u n s e r e  s c h ö n e  U m g e b u n g  s c h o n  
g e s e h e n ? "  möchte ein anderer wissen. Ich schaue glück­
strahlend meine beiden W aidhofner an, die m ir ganz 
Fremden außer einer lieben Unterkunft, die Stadt 
W aidhofen nebst Umgebung vertrau t machten. Ich war 
im Gesäuse, Admont, S t. Gallen, in  W ien, in  Eaming, 
Lunz am See, Scheibbs, Amstetten, Linz usw. usw. und 
m ir hat es so prächtig gefallen, daß ich es in  W orten 
gar nicht ausdrücken kann. Aber eines weiß ich genau: 
Ich bin nicht nur zweimal in  W aidhofen gewesen, ich 
werde ein d rittes und v iertes M a l wiederkommen.

Ich habe m ir inzwischen ein D irndl-K leid zugelegt, 
kleinkariert m it schwarzer Schürze, und bin äußerst 
glücklich, wenn die Leute zu mir sagen: „ S  o a 1 i a b s  
D i r n d l .  D e s  i s  w i r k l i  f esch!  Und dann  
möchte ich so gerne sagen können: a u n d  i h o  atz
a M  i a z l!"  —  aber
Ick bün von de Wooterkant een Hamborger Deern, 
ick leeo m in Hamborg, doch ock W aidhofen hebb ick geern. 
I n  Hamborg de A rbeit, denn Schweet und bat Blood, 
doch in W aidhofen hoa ward m i ruhig  to Mood, 
denn U rlaub doa verbringen is  so scheun, 
bat du kannst, seggt de Hamborger, 
doaop s p e e n.

G rüß dich G ott, W aidhofen!

S elm a M i d d e l f e l d t  
H am burg-S asel, M ellande N r. 5.
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Ein Tatsachenbericht von Hans Heuer<Mmiubelt -
und doch

T h e r e s e  K r ö n  e s ,  d e r  L i e b l i n g  W i e n s  -

E in  B eifallssturm  durchbrauste das Leopoldstädier 
T heater, ein B eifallssturm , wie m an ihn selbst in  die­
sem Hause bisher noch nie gehört Hatte. E s w ar wie 
ein Rausch über die W iener gekommen.

Zwei N am en w aren es, die im mer wieder gerufen 
wurden. N am en, die im W ien der Z w anziger-Jahre 
des vorigen Jah rh u n d erts  einen guten K lang hatten, 
von denen die W iener m it Begeisterung sprachen:

Ferdinand R aim und! —  Therese K ranes!"
Da oben standen sie auf der Bühne, der schlanke 

Dichter und Darsteller seiner eigenen R ollen —  und die 
zierliche K ranes, deren Augen vor Freude leuchteten, 
deren Gesicht strahlte vor Freude über den Jubel, der 
sie beide umrauschte.

„D a capo! Da capo!“ schrie es im mer wieder zu 
ihnen empor. „Noch einm al das Lied!"

Ferd inand  R aim und zuckte die Achseln und sah The­
rese K ranes an.

„E s w ird nix anderes übrig  bleiben, R e se rl. . . “ 
sagte er zu ihr.

S ie  nickte strahlend, hob die Hände, zum Zeichen, daß 
sie bereit sei, das Lied, das die W iener hören wollten, 
noch einm al zu singen. Dieses schöne, schlichte, wunder­
volle Lied vom B rüderlein , das an diesem Abend im 
„B au er als M illio n ä r"  zum ersten M ale von der Leo­
poldstädter Bühne die Menschen begeisterte.

Allmählich verebbte der Lärm .
S ti l l  wurde es im R aum .
Therese K ranes tr a t ein p aa r Schritte vor, leise 

setzte die Musik ein.
Ganz einfach und schlicht, wie Text und M elodie es 

verlangten, sang sie:
„B rüderlein  fein, B rüderlein  fein,
D arfst m ir n u r nicht böse sein,
Scheint die Sonne noch so schön,
E in m al mutz sie untergehn —
B rüderlein  fein, B rüderlein  fein,
E s mutz geschieden sein!"

Sekundenlang rührte sich keine Hand. E s w ar, a ls  
habe die Sängerin  m it diesem Lied die Herzen an ­
gerührt, datz sie leiser schlugen, a ls  sei ihnen allen 
etw as w underbar Schönes begegnet.

Und dann donnerte wieder der B eifall durchs Haus, 
mutzten Ferd inand  R aim und und Therese K ranes wie­
der und wieder hervortreten, sich verbeugen, danken 
. . . .  im mer, im m er wieder danken.

Zögernd nur leerte sich das Theater.
Einige U nentwegte klatschten noch immer. Erst, a ls  

sie merkten, datz alle Versuche vergeblich waren, räum ­
ten auch sie endlich das Feld.

Ferdinand R aim und stand hin ter den Kulissen The­
rese K ranes gegenüber. Ih re  Hände hielt er und drückte 
sie. S ie  sah aus leuchtenden Augen zu ihm auf. Und 
es w ar, a ls  habe das Glück, das ihn au s diesen Augen 
anstrahlte, auch ihn gepackt. E r, den m an so selten 
lächeln sah, dessen schmales, männlich schönes Gesicht 
im m er von einer leisen Schwermut überhaucht zu sein 
schien, lachte, überm annt von dem E rfolg dieser S tunde.

„Reserl, das hast w underbar gmacht!" sagte er. 
„S o  hab ich m ir das M adel vorgstellt, a ls  ich das 
Stück gschrieben hab! Ich könnt dir direkt ein Busserl 
gebn!"

S ie  lachte, aber in ihrem Lachen kam deutlich eine 
gewisse Verlegenheit zum Ausdruck, die sie vergebens 
zu verbergen suchte.

„Ah, gehn 6 ’ doch, R aim und, solche Scherze dürfen 
S ' net machen m it m ir! W as täten S ' denn, wenn ich 
S ie  beim W ort nehmen tä t?  Und das m it dem „w un­
derbar" . . .  schaun G ’, S ie  sind der Dichter von dem 
S tück . .  ich bin nu r die Volkssängerin. W ann S ie das 
Siück net gschrieben hätten, hä tt ich das schöne Liederl 
net singen können, und das w är arg schad gewesen."

R aim unds Gesicht zeigte schon wieder den gewohnten 
Ernst.

„S o  dürfen S ’ net reden, Reserl! W enn S ie  das Lie­
derl net so schön gsungen hätten, h ä tt 's  den W ienern 
auch net so arg gfalln! So  . .  und nun  kommen 6 ’, setzt 
gehn wir alle m iteinand zum D om m eyer. . . .  da steht 
ein  schöner Heuriger für uns bereit! Erfolge müssen 
gfeiert werden!"

„Aber ohne mich, R aim und. Ich bin sehr müd und 
möcht heim fahren! Ich mutz mich einm al so ganz richtig 
ausschlafen!"

„Mutz das grad heut sein, R eserl? Verderben 6 ’ 
mir den Abend net!" bot R aim und „E s w ird be­
stimmt sehr fidel werden. Der Scholz ist da und der 
K ornreuther und der R estroy . . .  alles gute F reunderin  
also, die sich freuen, datz der Ferdinand R aim und m al n 
bisserl Glück ghabt ha t!"

Therese K ranes schien noch ein wenig zu zögern. E s 
w ar ein wenig Unsicherheit in ihren Bewegungen, so, 
a ls  wüßte sie nicht, w as sie tun  solle.

„G ut, R aim und, Ih n e n  zulieb geh ich m it!" ent­
schied sie sich endlich.

S ie  nickte ihm zu und verschwand in  ih rer Garderobe.

L i e b e  u n d  L e i d  e i n e r  V o l k s  S ä n g e r i n

Die alte M aidlinger, ihre Garderobiere, empfing sie 
schon m it Ungeduld.

„R aa, w as w aren S ’ heit m al wieder guat, R eserl!" 
begrüßte sie ihre junge Herrin. „D er R aim und muaß 
sich bei Ih n e n  bedanken. . . “

Therese K ranes winkte ab, w arf den dreieckigen Hut 
m it der rosafarbenen Schleife auf den Tisch, zog den 
grünen Frack und die rote Weste au s und begann sich 
abzuschminken.

„ I  versteh das net!" meinte die alte M aidlinger, 
während sie die Bühnengarderobe Therese K ranes' 
sorgsam zusammenlegte. „D aß der R aim und gar net 
vernünftig werden w ill?"

Therese sah die Garderobiere durch den Spiegel an.
„W as meinst denn da schon wieder, V ron i?" 

fragte sie.
„S ie  wissen S ’ ja  eh, Reserl! 2  mein halt, daß er so 

blind is  und an  seinem Glück vorübergeht! L äuft da 
so einem M adl von einem Kaffeehausbesitzer nach — 
und merkt net, daß sich das Reserl K ranes die Augen 
nach ihm ausschaut!"

„Sei stad!" unterbrach Therese K ranes die A lte, und 
es klang fast ein wenig schroff, wie sie das sagte. „Be­
ha lt deine W eisheiten für dich . . . "

V roni M aid linger stand lächelnd vor ihrer Herrin.
„R a, stimmts vielleicht n e t?"  fragte sie verschmitzt.
Therese K ranes antw ortete nicht.
S ie  wußte au s E rfahrung , daß die treue alte Seele 

da, die sie verhätschelte und vergötterte wie ihre eigene 
Tochter, doch im mer das letzte W ort behalten w ü rd e . . .  
und jedes weitere W ort würde sie selbst nu r weiter in 
V erlegenheit bringen.

Natürlich stimmte es.
S ie  liebte Ferdinand R aim und und . . .
Alles, w as an  M ännern  in  W ien herum lief, konnte 

sich nicht m it ihm vergleichen.
W as tief verborgen in  ih r schlummerte, die Sehn­

sucht nach einem Heim, die Sehnsucht nach einem M ann , 
für den sie sorgen, den sie umhegen konnte —  in ihm 
fände alles seine Erfüllung.

W as w ar denn ihr Leben b isher?
Nichts weiter a ls  Eehetztheit, a ls  ein ewiges Umher­

getriebenwerden, von dem Tage an, an dem sie das 
E lternhaus verließ, in  dem die Not in  ih rer ärgsten 
Gestalt hockte. S ie  hatte den täglichen Krach zwischen 
V ater und M u tte r nicht mehr m itanhören können und 
w ar geflohen. . . .

I n  K losterneuburg hatte ein Schmierendirektor sie 
„entdeckt". M it der Truppe war sie durchs Land gereist, 
hatte gehungert und gedarbt und den Kopf oben be­
halten.

B is  eines Tages ein W iener Agent sie sah und hörte 
und nach W ien holte.

Hier w ar sie bald bekannt geworden, w ar W iens 
beliebteste Volkssängerin gew orden. . . .  aber glück­
lich? -

Nein.
Irg en d  etw as U nausgefülltes w ar gewesen.........

und war geblieben bis heute.
M änner hätte sie haben können, soviel sie wollte. 

Hier und da hatte sie sich wohl auch zu einem kleinen 
F li r t  hergegeben. . .  eine kleine Spielerei, die sie selbst 
nicht ernst nahm.

B is  Ferdinand R aim und in ih r Leben tra t.
Ih n  liebte sie vom ersten Augenblick an. W ie oft, 

wenn er hinter den Kulissen stand, ganz allein für sich, 
den Kopf gesenkt, m it dem Ausdruck von Schwermut 
in  den Zügen —  wie oft hatte sie das V erlangen in  
sich gespürt, zu ihm zu gehen, seinen Kopf in ihre 
Hände zu nehmen und ihm irgend ein liebes W ort zu 
sagen.

S ie  kannte sein Leben, a ls  w äre es ih r eigenes. S ie  
wußte um seine erste unglückliche Ehe m it Luise Gleich, 
der Tochter des Direktors der Leopoldstädter Bühne, 
wußte, daß diese Ehe die Hölle auf Erden fü r ihn 
gewesen w ar. Luise, leicht und lebenslustig, betrog ihn, 
wo sich nur die Gelegenheit dazu bot.

Die Ehe w ar geschieden worden.
S ie  wußte, wie er gelitten hatte darunter. M onate­

lang hatte er sich abgeschlossen von allen Menschen, 
hatte m it niem and ein W ort gesprochen, w ar allen 
ausgewichen, b i s . . .  ja , b is er Toni W agner kennen­
lernte, die Tochter eines Kaffeehausbesitzers au s der 
Leopoldstadt.

Auch Toni liebte ihn, es hätte alles gut sein können, 
wenn der V ater nicht gewesen w äre, der seine Tochter 
nicht einem Komödianten und Dichter geben wollte.

W agner verbot ihm sein H aus und wachte m it u n ­
erbittlicher S trenge über seine Tochter.

E s bestand keine Aussicht, daß aus den beiden je­
m als ein P a a r  werden würde.

D as lastete auf R aim und. Alle Erfolge konnten ihn 
nicht darüber hinwegbringen.

Therese K ranes wußte genau, daß sie nie Ferdinand 
R aim unds F rau  werden würde. Gute Freunde w aren 
sie, er schätzte sie a ls  Kollegin und Menschen . . .  manch­

m al kam er zu ih r und sprach m it ihr von dem, w as 
ihn belastete, ohne zu ahnen, daß jedes W ort für sie 
e ine .Q ual war.

Uno sie mußte ihm noch M ut zusprechen, ihn noch trö ­
sten, aufrichten, die Verzweiflung aus seinem In n e rn  
bannen.

Therese K ranes hatte sich umgezogen. S ie  erhob sich 
gerade, a ls  es klopfte.

Ferdinand R aim und stand draußen.
M it einem Lächeln begrüßte sie ihn und fuhr m it 

ihm zum Dommeyer.

E s w ar wirklich sehr lustig an  diesem Abend.
Kornreuther, der Komiker, machte Späße, über die 

alle sich köstlich amüsierten. Jo h an n  Nestrot) machte 
Spottverse auf alle An- und Abwesenden, gutmütige 
Spottverse, die ihm niem and übelnahm , über die jeder 
nur lachte.

N ur der, dem diese Feier eigentlich galt, Ferdinand 
R aim und, saß m it beinahe teilnahmslosem Gesicht in ­
m itten  des fröhlichen Kreises, lächelte abwesend, wenn 
einer ihn anredete, und versank wieder in  Gedanken, 
die durchaus nicht freundlicher N atu r sein konnten.

Therese K ranes, ihm gegenübersitzend, beobachtete 
ihn.

I h r  Herz w ar voll M itleid. Wie gern hätte sie ihm 
geholfen! S ie  sprang auf und sang eins ihrer lustigen
Lieder.

Ablenken wollte sie ihn, ihn aufheitern.
D as sprühte und zuckte in  ihr von tausend Teufel- 

chen, ih r Lachen wischte alle häßlichen Geister fort, steckte 
die andern an —  die S tim m ung wuchs, Gläser wurden 
geschwungen —  und R aim und saß da wie einer, der 
nicht hierher gehörte, dem eine grausame Hand das 
Lachen abschnürte.

S ie  ging hinüber zu ihm.
„R aim und, S ie  dürfen net so viel an das Tonerl 

denken!" lächelte sie, sich zu ihm herabbeugend. „An­
dern tun 6 ’ ha lt doch nix d a mi t . . . .  und machens sich 
nur schwerer! M einen S ' net, daß 's  T onerl eines T a ­
ges doch Ih n e n  ghört?"

E r sah auf zu ihr.
„G lauben S ie , Reserl?"
„Schwören könnt ich darauf!" lachte sie —  und 

fühlte, wie sich in  der gleichen M inute  ih r eigenes Herz 
zusammenkrampfte.

A ls sie sich umwandte, stand ein M an n  vor ihr, dem 
sie schon öfter begegnet war. E r trug  einen eleganten 
Frack von feinstem Tuch, sein H aar w ar sorgfältig ge­
lockt, aus seinen Augen blickte unverhohlen B ew un­
derung ih r entgegen.

Therese wußte: G raf S tefan  Walewski.
S ie  wußte w eiter: Reich, Besitzer ungeheurer G üter 

in  G alizien. E r lebte in W ien, w e il . . .  nun, weil 
m an eben nur in  W ien leben konnte!

Abend für Abend saß er im Leopoldstädter Theater 
in einer Loge, Abend für Abend schickte er ih r einen 
B lum enstrauß in  die Garderobe, aber noch nie hatte er 
den Versuch gemacht, sich ih r persönlich zu nähern.

Jetzt ta t er es.
Lächelnd verbeugte er sich vor ihr.
„Nehmen S ie  es einem Verehrer Ih r e r  Kunst und 

Ih re r  Schönheit sehr übel, wenn er es wagt, sie zu 
begrüßen, M adem oiselle?" fragte er.

„Die Kunst lasse ich gelten, H err G raf, das m it der 
Schönheit ist net so arg!" lachte sie.

„Ich habe es sehr bedauert, S ie  nicht schon früher 
kennengelernt zu haben . . . “

„Und w arum ?"
„D ann hätte mein Leben in  der W iener S ta d t doch 

wenigstens einen In h a l t  und einen S in n  gehabt!"
S ie  sah ihn an.
E r sah gut aus, der H err G raf! W ar ein K avalier 

von der Fußspitze bis zum Lockenhaar. Und er verstand 
es, zu plaudern. Therese wußte selbst nicht, wie es kam, 
daß sie plötzlich m it ihm abseits der übrigen saß und 
ihm zuhörte. E r sprach von R ußland, von P etersburg , 
wo es sich auch gut leben lasse.

„Schöne F rauen  hat Petersburg" , sagte er, „F rauen, 
die bereit sind, einem M anne alle Schönheiten des Le­
bens zu offenbaren! Aber P etersburg  hatte keine The­
rese K ranes . . .  und darum  ist Petersburg  arm !"

Therese K ranes spürte, daß die Geister des Heurigen 
schon ein bisserl V erw irrung  in ihrem Kopf angerichtet 
hatten. N ur ein ganz kleines bisserl. N ur gerade so 
viel, datz eine kleine Schwäche ihres W eibtum s in  die­
sen Augenblicken stärker hervortrat a ls  sonst: D as we­
nige E tw as Eitelkeit, das in  jeder F ra u  steckt.

D as hörte die Schmeicheleien au s dem M unde eines 
M annes, der sicherlich am kaiserlichen Hofe ein und 
aus ging, der seine Hand nach den hochgeborenen Töch­
tern  des Landes ausstrecken konnte — und ausgerechnet 
ih r sagte, daß sie schöner sei a ls  alle anderen.

Dazu meldete sich aber auch gleichzeitig der Verstand, 
der der Eitelkeit einen kleinen S tupfer versetzte.

„W ann ich Ih n en  das glauben würde, Herr G raf, 
brauchten S ' sich net zu wundern, w ann ich plötzlich 
eingebildet w äre!" lachte sie. „W ie vielen F rau en  ha­
ben 6 '  das eigentlich schon gsagt, w as S ie  m ir heut 
abends erzählen?"

E r legte beteuernd die Hand auf die Brust.
„Therese, so etw as dürfen S ie  auf keinen F a ll g lau­

ben! S e it Wochen habe ich diese S tunde ersehnt, seit 
Wochen habe ich auf die Stunde gew artet, tn der ich 
Ih n e n  endlich sagen durfte, daß ich S i e . . . "

„D as dürfen 6 '  m ir net sagen, Herr G raf!" u n te r­
brach sie ihn rasch und stand auf. Ich geh . . . "

„Nach Hause?"
S ie  n i c k t e . __________ (Fortsetzung folgt.)
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Udbstaler Landbote
Fachschulbesuch für Landmädel dient der 

Gemeinschaft
Gerade jetzt ist eine gründliche A usbildung und Fach- 

übulung bei 3ugenb auf dem Bande non besondere: B e, 
W tu n g . A us diesem Grunde bestimmte ein Erlatz des 
Reichsministers vom 25. September 1939. „D er Unter, 
richt an den landwirtschaftlichen Berufs- und Fach­
schulen mutz überall bort, wo irgend möglich, auch unter 
den jetzigen Verhältnissen im Interesse der A usbildung 
unserer Jugend weitergeführt werden."

Die ländlichen hauswirtschaftlichen Fachschulen haben 
überall, wo Lehrkräfte und R äum e zur Verfügung 
stehen, jetzt m it dem Unterricht für den W inter begon­
nen. Nicht nur die ländlichen Berufsschulen, die ja  dort, 
wo sie vorhanden sind, von allen M ädeln der Umgebung 
besucht werden müssen, sondern auch die Lehrgänge an 
den Mädchenabteilungen der Landwirtschaftsschulen und 
an den Landfrauenschulen, die alle bereits voll besetzt 
sind, haben den Unterrichtsbetrieb in diesem W inter 
aufgenommen.

F ü r die weibliche Landjugend ist nach der v ie rjäh ri­
gen Lehrzeit der Fachschulbesuch a ls  Ergänzung fü r die 
P ra x is  besonders wichtig, da ihr hier weitere K ennt­
nisse für die A rbeit auf dem elterlichen Hofe, welche jetzt 
in  vielen F ä llen  un ter ganz anderen Bedingungen a ls 
bisher geleistet werden mutz, verm ittelt werden.

I n  welcher Form  wird sich bet Unterricht in diesem 
W in ter abspielen? Auch die ländlichen Fachschulen w er­
den sich in  den Dienst der Gemeinschaft stellen und dam it 
den Bedürfnissen der Schülerinnen, wie auch vor allem 
den A nforderungen der ländlichen Betriebe in  höchstem 
Matze gerecht werden. Gerade durch dieses Abstellen des 
Unterrichtes auf die veränderten Verhältnisse werden 
die M ädel auch praktisch lernen und sich üben können. 
Theorie und P ra x is , ausführliche theoretische B egrün­
dung und praktischer Einsatz in der Dorfgemeinschaft wer­
den in  dem Schulbetrieb des kommenden W in te rs  Hand 
in  H and gehen.

S o  wird die ländliche Berufsschule der Gemeinschafts­
arbeit auf dem Dorfe dienen. Die Schülerinnen haben 
im R ahm en dieser T ätigkeit Flickarbeiten auszuführen, 
G ärten  herzurichten, sich an  der Durchführung der 
Wäsche zu beteiligen, beim Einkochen, der M ostbereitung, 
der W ildobstverw ertung oder bei Schlachtungen mitzu­
helfen.

Auch der Unterricht an den Mädchenabteilungen der 
Landwirtschaftsschulen wird ganz auf die gerade erfor­
derliche A rbeit und Notwendigkeit zum Einsatz in  der 
Gemeinschaftshilfe abgestellt sein. S o  w ird mehr noch 
a ls  b isher die P ra x is  in  die Schulen getragen. Auf diese 
Weise lernen die Schülerinnen nicht nu r die A usführun­
gen der A rbeit an sich, sondern auch die O rganisation 
und Technik bei ihrer Durchführung. D er Eemeinschafts- 
einsatz, die gegenseitige Hilfe —  diese Aufgabe, der sich 
heute alle deutschen F rau en  und Mädchen unterordnen, 
w ird auch den Unterricht an den ländlichen Fachschulen 
in diesem W in ter bestimmen. Die Schülerinnen haben 
die Gewißheit, dah sie im Unterricht keinen unnötigen 
Dienst tun , sondern durch ihren Einsatz der Gemeinschaft 
eine wertvolle Hilfe leisten. Die V erantw ortung, die 
auch das deutsche Landm ädel fü r die Sicherung unserer 
E rn äh ru n g  m it zu tragen  hat, kann so n u r gestärkt 
werden. : i 3

Die ländlichen Fachschulen, die über dieser praktischen 
Unterweisung keineswegs die C harakterbildung und die 
Erziehung zu völkischem Denken und Handeln vernach­
lässigen werden, legen auf diese Weise die G rundlage 
fü r die Ertüchtigung unserer Landm ädel und geben 
ihnen die A usrichtung für die vielseitigen Aufgaben, die 
jedes Landm ädel später e inm al zu erfüllen hat. E s soll 
oaher jedem Landm ädel, wenn es die A rbeitsverhält­
nisse auf dem Hose nu r irgendwie zulassen, möglich ge­
macht werden, eine nahegelegene Fachschule zu besuchen. 
Der Fachschulbesuch ist heute fü r die weibliche L and­
jugend, die an  der Seite der deutschen L andfrauen die 
Last der vielen A rbeit zur Sicherung der deutschen N ah­
rungsfre iheit zu tragen hat, nötiger denn je, denn er 
gibt das Rüstzeug fü r die verantwortliche Tätigkeit der 
F ra u  auf dem Hofe.

Futterm engen erzeugt hat. Markstammkohl, Weitzrüben 
(Stoppelrüben) haben sich sehr gut entwickelt und liefern 
wertvolles Mutter, um die Zeit der W interfü tterung  ab­
zukürzen. Die F u tterrüben  müssen sorgfältig eingela­
gert werden, am besten in  Erdm ieten —  möglichst kühl, 
aber trotzdem frostsicher. Auch die Zuckerrüben liefern 
ein ganz vorzügliches F u tte r fü r den Schweine- und 
Viehstall. E in  T eil der Zuckerrüben kann m it K artof­
feln eingesäuert rm b e n , etw a ein D ritte l Zuckerrüben 
—  zwei D ritte l K artoffeln. M an  sollte sich schon jetzt 
überlegen, im kommenden F rü h jah r etwas Zuckerrüben 
zu Futterzwecken für den eigenen Hof anzubauen und sich 
im Laufe dieses W in ters m it der Anbauweise vertraut 
zu machen.

H at m an nun all diese A rbeiten erledigt, dann begin­
nen schon wieder die Vorbereitungen zur F rllh jah rs- 
Feldbestellung. Die Frühjahrs-Feldbestellung beginnt 
bereits im Spätherbst! D arüber mutz sich jeder B auer 
klar sein. I h r  A nfang liegt im Pflügen der W inter­
furche'—  der Tieffurche! Besonders auf m ittleren  und 
schweren Böden ist keine saubere und pünMliche F rüh jah rs- 
Feldbestellung denkbar. W er glaubt, erst im F rüh jah r 
seine Acker pflügen zu können, der rechnet falsch und schä­
digt seinen Boden mehr, a ls  er w ahrhaben will. Die 
Tteffurche im Spätherbst —  A nfang W inter —  ist die 
„G eneralüberholung" unserer Ackerböden! S ie  ist so 
dringend notwendig, wie Düngung und S aa t. Ohne 
diese tiefgreifende Auflockerung —  Durchlüftung und 
Mischung des Bodens —  kann sich kein starkes Boden­
leben entwickeln. E in  Boden ohne kraftvolles Boden­
leben ist nicht in der Lage, gute und sichere E rn ten  zu 
bringen. E r vermag die ihm anvertrau ten  H andels­
dünger --- Humusstoffe —  das Wasser nicht vollwertig 
auszunutzen und an  die auf ihm wachsenden Pflanzen 
abzugeben, er behält dies alles fü r sich und die Pflanzen 
darben, obwohl w ir alles bereitgestellt haben, w as zu 
einer guten Ernte nötig ist. D as Pflügen der W in ter­
furche —  der Tieffurche —  ist eine unerläßliche und u n ­
ersetzliche M aßnahm e fü r den Kulturzustand —  für die 
Leistungsfähigkeit unserer Böden. W er dies unterläßt, 
verkennt feine Pflicht a ls  H üter und B etreuer unseres 
Bodens und bringt sich und die Allgemeinheit um sichere, 
gute Ernten. E in  schwerer Boden ohne Tieffurche im 
W inter w ird im F rüh jah r zur Bestellung viel zu spät 
fertig, wodurch die E rn te  infolge zu später Bestellung in  
Höhe und Sicherheit gefährdet w ird. I n  rauher Furche 
über W inter gelegene Acker sind im zeitigen F rü h jah r 
leicht und frühzeitig zu richten, eine Tatsache, die nicht 
hoch genug gewertet werden kann. D arum  alles daran ­
setzen, datz vor W intereinbruch die Tieffurche gepflügt 
w ird, denn sie erleichtert ungemein die B estellungsarbei­
ten im F rüh jah r.

ttloran erkennt man Die Ernährung DerJDiMuine?

dre Gaben der verschiedenen Pflanzennährstoffe dick!' 
höchste Nutzwirkung zeigen und die E rn ten  steigern urtib' 
gleichmäßiger gestalten. m

Wie wirken nun die einzelnen Nährstoffe auf deckh 
Obstbaum? F ü r die B eantw ortung dieser Frage gibt die-1 
Beobachtung der Obstbäume wertvolle Hinweise. F e h lt ,  
es an Stickstoff, so ist ein ungenügendes Längenwachs-" 
tum  und oft eine zu geringe oder schlecht ausgebildete^ 
Laubentwrcklung festzustellen. Auf wasserarmen oder 
ungenügend durchlüfteten Böden kann Stickstoffmangel 
sogar einen vorzeitigen Laubfall verursachen. W ird der 
Stickstoff dagegen zu spät im Som m er gegeben — etwa 
erst Ende 2 u li oder A nfang August — . so wird der Ab­
schluß des Triebes hinausgeschoben. D as ein jährige0 
Holz ist nicht ausgereift und daher erhöht krebs- und" 
frostanfällig. Zu starke Stickstoffgaben rufen auf Kosten 
der Blütenknospenbildung ein überm äßiges Längen­
wachstum hervor.

Durch Phosphorsäure w ird besonders die B ildung von 
K urztrieben beeinflußt, an  denen sich die Blütenknospen 
bilden. Darüber h inaus aber w irkt dieser Pflanzen­
nährstoff auch auf alle W achstumsoorgänge ein wie das 
Nachlassen des Triebes, die leichtere Brüchigkeit der 
Zweige und vorzeitiger Laubfall bei einem M angel an 
Phosphorsäure beweisen. K ali fördert besonders den 
Aufbau der Holzzellen, weshalb es jüngeren Obstbäumen 
während der Entwicklung ihrer Krone niem als an  K ali 
m angeln soll. And —  abgesehen davon, daß jede Pflanze 
beim Fehlen eines H auptnährstoffes an W iderstands­
fähigkeit einbüßt, beeinflußt K ali die A usbildung der 
Früchte und sogar ihre H altbarkeit w ährend der Lage­
rung.

Schwachwachsende, nur abwechselnd tragende Obst­
bäume müssen außer einem stärkeren Rückschnitt im 
W inter nach einer V ollernte eine an  Stickstoff besonders 
reiche Volldüngung erhalten, um sie zu stärkerem Wachs­
tum  und regelmäßigem Tragen zu bringen. Bei norm al 
wachsenden, aber nicht blühenden B äum en ist die Blll- 
tenbilüung durch Auslichten und stärkere Phosphor» 
säuregaben anzuregen. F ü r  zu stark wachsende Obst­
bäume müssen die Stickstoffgaben eingeschränkt werden. 
W enn dagegen die B äum e blühen, die Früchte kurz nach 
der B lüte jedoch abfallen, bann ist der Fehler bei den 
Befruchtungsverhältnissen zu suchen. Dieses Beispiel 
weist zugleich darauf hin, daß nicht im m er die E rnäh­
rung am ungenügenden E rtra g  der Obstbäume schuld 
zu sein braucht. Der Fehler kann auch an  anderen für 
die E rhaltung  der Gesundheit und Tragfähigkeit unserer 
Obstbäume notwendigen M aßnahm en liegen. R a.

Bauern, pflegt und wartet eure Maschinen!

Alle M aßnahm en im Obstbau zielen d arau f ab, in  
jedem Lahr gleichmäßige, möglichst hohe und qualita tiv  
gute Ernten  zu erhalten. Neben einer besseren Boden­
pflege und Bodenbearbeitung, Bewässerung, Baum - 
pflege und Schädlingsbekämpfung muß auch die D ün­
gung m ithelfen, dieses Z iel zu erreichen. Die Düngung 
kann sich jedoch nur an  Obstbäumen m it einem gut ent­
wickelten W urzel- und gesunden Laubwerk erfolgreich 
auswirken. D eshalb mutz das Ziel jeder D üngung bei 
den uns in  ihrem  E rtrag  nicht zufriedenstellenden Obst­
bäum en sein, gesunde, kräftige B äum e zu erhalten, die 
neben den für das Wachstum und die V erjüngung der 
Krone erforderlichen Holztrieben einen ausreichenden 
Besatz m it kurzem Fruchtholz m it recht vielen kräftigen 
Blütenknospen haben. Erst an  solchen B äum en können

W enn m an jetzt über Land fährt, kann m an immer 
wieder beobachten, wie sehr noch hier und da die M a ­
schinenpflege vernachlässigt wird. Besonders unjachgemäh 
werden dabei die Ackergeräte behandelt, die in vielen Be­
trieben das ganze J a h r  über auf dem Felde bleiben und 
n iem als unter Dach kommen. Zahlreiche Geräte und 
Maschinen sind bereits stillgelegt, weitere werden bald 
folgen. E s ist daher zweckmäßig, alle diese Maschinen 
durchzusehen, die blanken Teile einzuölen und alle 
Schrauben und M u tte rn  zu lösen und gangbar zu m a­
chen. Fehlende kleinere Teile sind schon jetzt bei dem 
nächsten Ersatzteillager in  A uftrag zu geben, da häufig 
die Anlieferung dieser Ersatzteile längere Zeit in A n­
spruch nim mt. Die W erkstätten haben auch jetzt noch 
mehr Z eit für die R eparaturen , sodatz es sich empfiehlt, 
nicht unnötig  m it den A ufträgen zu w arten, weil später 
die W erkstätten in  der Regel mit eiligen Arbeiten über­
häuft sind.

B auer, bedenke, daß es unverantwortlich ist, wenn 
Maschinen w ährend des W inters im F reien  stehen. Auf 
jeden F a ll ist mindestens ein offener Schuppen, besser 
noch ein verschließbarer, für die Geräte und Maschinen 
bereitzustellen.

Gartenbau und Klemtierhaltung
Der Blumengarten.

Vorbereitungen zur Frühjahrsbestellung 
beginnen jetzt

V on größter Bedeutung ist, daß m it den vorhandenen 
Futterstoffen sparsam hausgehalten  wird. A lles Rüben- 
iilatt mutz zur V ersü tterung  kommen! W as nicht auf 
dem Weg der E rünverfü tterung  genutzt werden kann, 
muß in den G ärfutterbehälter oder in Erdgruben ge­
bracht werden. M aisstroh und Maislieschen müssen 
ebenfalls verw ertet werden. M aisstroh  läßt sich sehr 
gut m it R llbenblatt, Stoppelklee und W iesengras ein­
säuern. Alle Futterkartoffeln müssen gedämpft und e in­
gesäuert werden. N ur die E insäuerung schützt vor V er­
lusten! Reichen die B ehälter nicht aus, so können be­
helfsm äßig alle möglichen Behälter dam it gefüllt w er­
den. Auch behelfsmäßige Erdgruben eignen sich sehr 
wohl zur E insäuerung von K artoffeln, besonders dann, 
w enn die G ruben m it S ilo -P ap ier ausgeschlagen und 
eingedeckt werden. Nichts, w as zur F ü tte rung  geeignet 
ist, darf umkommen! Die vorhandenen R auhfu tter­
mengen müssen sorgfältig auf den Tierbestand eingeteilt 
werden. W ohl dem, der im  Zwischenfruchtbau zusätzliche

3 m  B lum engarten  herrscht jetzt R uhe. E s  ist d arau f zu achten, 
daß die hochstämmigen Rosen gu t eingebunden sind und im  übrigen, 
datz die S tau d en  usw. gut bedeckt sind. Z im m erpflanzen bedürfen 
jetzt gleichfalls der R uhe und find daher n u r  sehr m äßig zu 
ziehen. E s  ist noch Zeit, B lum enzw iebeln zur Z im m ertre iberei 
aufzustellen.

Der Kleintierstall.
Die Hauptdeckzeit der Z i e g e n  u n d  S c h a f e  ist jetzt 

vo rü b er; m an achte au f etw aige Ü berläufer. D ie  S tä l le  sind recht 
w arm  zu halten , besonders gegen Z u g lu ft zu schützen. L s  ist aber 
unbedingt notwendig, stets fü r die Z u fu h r frischer L u ft S o rge  zu 
tragen. F ü r  w arm e E instreu  ist besonders zu sorgen, ebenso für 
gutes und reichliches F u tte r .  D ie Tränke ist möglichst angew ärm t

ä * D a sich ein T eil der H ü h n e r  noch in  der M auser befindet, 
ist es notw endig, fü r recht gute F ü tte ru n g  zu sorgen. (D a pro H uhn 
n u r m it 30 G ram m  K örnersu tte r im T ag  gerechnet werden kann, 
sind zwei D ritte l des F u tte r s  a u s  H a u s- und G artenw irtschaft 
auszubringen.) B ei F rostw ette r ist das Trinkw asser ein klein 
w enig anzuw ärm en. D er Geflügelzüchter muh S orge  tragen , dah 
sich seine Schützlinge nicht erkälten. A ngefrorene K äm m e werden 
m it N aieline einaerieben; es ist besser, von Z eit zu Z eit diem it Vaseline eingerieben; es ist besser, von Z e it zu Z eit 
K äm m e und K ehllappen m it Vaseline einzureiben.

Auch im K a n i n c h e n  st a l l  herrscht jetzt W in te rru h e  F ü r  
gutes F u tte r  und w arm e E instreu  ist stets zu sorgen, auch sind 
die S ta lle  besonders im  F reien  jetzt vor Z u g lu ft zu schützen. W er 
W interzucht betreiben w ill, kann seine Häsinnen jetzt decken lassen.

Der Bienenstand.

slugossnung.

Vom Gesetz der 40 Tage. W enn von einem Gesetz die Rede ist 
dann verm utet m an dabei eine Sache, die allen Anspruch auf 
ernsthafte B ehandlung hat. E in e  Überraschung bedeutet es jedoch, 
in  einem m it lustigen Versen und nicht m inder heiteren B ildern 
angefüllten Heft, das sich zudem „Die lustige B ienensibel (V er­
lag „Deutsche L andw erbung", B erlin , Hasenplatz 3) nennt, von 
einem  „Gesetz der 40 Tage" zu lesen. D as  konnte doch eigentlich 
n u r  den Im k e r interessieren, und  dieser M an n , den w ir uns  m itme
ötc Eigenproduktion der kostbaren Honigpreise m it ihren g ratzen 
gesundheitlichen W erten  fü r die F am ilie  schneller überzeugen las­
sen. D enn so schwierig ist die B ienenhaltung  gar nicht, am we-

H Ü *
h a u s  voller B ienenw iegen sein m utz. . .
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mancherlei gibt, das in Wünschen und Anregungen lebt, 
ts6i selbstverständlich. Bedenken w ir doch, daß es noch 
nstijt lange her ist, daß überhaupt nichts gebaut, ja  nicht 
einm al geplant wurde, trotzdem w ir angeblich im tief­
sten Frieden lebten. W as nun vor u n s  liegt, sind durch­
geführte A rbeiten oder feste P läne , die in  absehbarer 
Z eit verwirklicht werden. E s stehen aber heute auch 
noch manche andere Projekte im S tande  der B eratung, 
die für W aidhofen von großer Bedeutung sind. 
D arüber soll aber erst gesprochen werden, wenn ihre 
Verwirklichung aussichtsreich ist. E rw ähnen  wollen w ir 
nu r noch, daß auch die R  e i ch s p o st ernsthaft die E r ­
bauung eines neuen Postam tes p lan t und hiezu schon 
Vorerhebungen stattfinden. Alles in allem : E s wird 
auch bei uns weiter gearbeitet und geschaffen und der 
Aufbauwille bleibt ungebrochen bestehen.

* Strom unsall. Auf dem Heimweg von der Schule 
tarnen am D onnerstag  den 30. November, 12 Uhr m it­
tags, einige K inder bei der T ransform atorstation  
Schröckenfuchs vorbei und bemerkten, daß m an sich am 
Kabel, welches vom danebenstehenden M ast in  die S ta ­
tion  führt, elektrisieren konnte. D ies machte den K in­
dern viel Spatz, ohne daß sie dabei wußten, in welcher 
G efahr sie sich befanden. D er Schüler Siegfried W  a - 
s i ii g e r wollte sich ebenfalls elektrisieren und faßte das 
K abel etw as stärker an. E r  bekam dabei einen derart 
starken elektrischen Schlag, daß er zu Boden geworfen 
wurde und die F inger seiner rechten Hand V erbren­
nungen ersten b is dritten Grades erlitten . Siegfried 
W asinger wurde sofort nach dem Unfall in das hiesige 
Krankenhaus in  Pflege gebracht. Die Untersuchung er­
gab eine schadhafte S telle des K abels und das nasse 
W etter hatte  den Stromdurchschlag begünstigt.

sow ie deren
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W M  ja  H  | i l | | a  im  F a c h g e s c h ä f t  kam, hatte  ich ein leicht bedrängtes Gefühl: aber a ls  F ü h re r  und
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WAIDHOFEN A. D.  Y B B S - L A N D
G e b o r e n  wurde am 26. November ein Knabe 

E r n s t  des B auern  R om an R e t t e n  st e i n e r  und 
dessen F rau  M aria , W aidhofen-Land, 1. Pöchlauer- 
rotte 3.

T o d e s f a l l .  Am 30. November starb die A lters­
ren tnersgattin  K aroline B r e n n ,  1. W irtsro tte  23, im 
A lter von 70 Jah ren .

Z E L L  A. D. Y B B S
G e b u r t .  Am 1. Dezember wurde der Schleifer An­

ton G r u b e  r und dessen F ra u  S tefan ie , Pbbslände 13, 
durch die Ankunft eines M ä d c h e n s  erfreut.

W I N D H A G
G e b o r e n  w u r d e n :  Am 27. November ein

K nabe J o h a n n  des Johann  S  ch n s ck e n l c i t - 
n e r, Landarbeiter, und dessen F rau  M aria , R otte 
K ronhcbel 14. Am 3. Dezember ein M ä d c h e n  des 
K altw alzers F ranz  P i l z  und dessen F ra u  B a rb a ra , 
R o tte  K ronhobel 19.

YBSSITZ
G e b o r e n  w u r d e n :  Am 19. November ein Knabe 

des Fabrikarbeiters Engelbert H a i d e r  und dessen 
F ra u  M arie , K leinprolling 26. Am 21. November ein 
Knabe des L andw irtes P e te r E  s p ö r r  e r und dessen 
F ra u  S tarte , M aisberg . Am 22. November ein M äd­
chen E  l e o n o r  a des Kassiers der landwirtschaftlichen 
Genossenschaft Pbbsitz A lois A s p a l t e r  und dessen 
F ra u  A nna, Hbbsitz 41.

T r a u u n g e n .  V or dem hiesigen S tandesam t 
haben den B und der Ehe geschlossen: Am 21. November 
der Bauernsohn Leopold T a t z r e i t e r  und die Land- 
arbeiterin  K ath a rin a  K r ö n s t  e i n e r .  Im  Zuge der 
W iederbesiedlung haben die jungen Eheleute das ehe­
m als  in jüdischem Besitz befindliche B auerngut „Pichl" 
in  E roßprolling  käuflich übernommen. Im  Gegensatz 
zur Systemzeit wird der bodenständigen Bevölkerung 
d a s  von einer volksfremden R egierung entzogene Recht 
wieder eingeräum t. Am 25. November gaben der 
Schmiedgeselle K a rl B e s s e r  und Josefa S c h n a b l  
vor dem Standesbeam ten das eheliche Treuegelöbnis. — 
A m  6. ds. schlossen in M e l k  a. d. D. den B und fürs 
Leben F ranz F u c h s  und M a r ia  F  ü r n s ch l i e f.

D i e n s t b e s p r e c h u n g .  Am S o nn tag  den 3. ds. 
fand  im P arteiheim  die sonntägliche Dienstbesprechung 
statt. D er Großteil der A m tsträger, Zellen- und Block­
leiter waren unter dem Vorsitz des O rtsgruppenleiters 
O berlehrer i. R . P h ilipp  L a d st ä  t t e r  versammelt. 
Nachdem F ranz R e h b r u n n e r  d. Ä. zu seinem 86. 
G eburtstage beglückwünscht worden w ar, wurden die 
T agesfragen  eingehend besprochen. E inen  breiten R aum

nahm  die Milchsrage ein und es wurde mehrfach betont, 
daß die Flachlandbauernschaft m it den von den ordent­
lich geführten Molkereien bezahlten Milchpreisen voll­
auf zufrieden ist. Die P reisspanne zwischen Einkauf 
und Verkauf w ird zum A usbaue der Molkereien zurück­
gelegt. Der O rtsgruppenleiter wünscht, daß die Bevölke­
rung in  diesem S in n e  aufgeklärt werde. Ferner wurde 
vereinbart, daß am S am stag  den 16. Dezember bei 
Pg. Josef E  r a b n e r eine M i t g l i e d e r v e r ­
s a m m l u n g  stattfindet. Die Leitung des nunmehr 
auch in Pbbsitz arbeitenden K olonialbundes übernahm 
Gemeinde- und S tabsarz t D r. Heinz B ö h m .  Nach 
mehr a ls  eineinhalbstündiger B eratung wurde der 
Dienstappell, der im mer regere Beachtung findet, ge­
schlossen.

F e u e r t a u f e  e i n e s  P b b s i t z e r s  i m  P o l e n ­
f e l  d z u g. K aum  zu glauben, wie schnell die Zeit ver­
geht, die au s einem kleinen Buben einen M an n  macht. 
So  denkt sich der Berichterstatter an der Hand der Briefe 
dieses jungen K äm pfers für Heimat und V aterland. 
W alter P  i n k e r oder, wie er von seinen Altersgenos­
sen kurzerhand genannt wurde, „der W a l d l "  w ar auch 
einer von den vielen Jungen, über denen oft dräuend der 
gerechte Unmut der „A lten" schwebte. Im  Weltgeschehen 
eine kurze S panne Zeit. Und schon hat.sie aus dem ju n ­
gen, gärenden B lu t einen prächtigen, tatkräftigen M ann  
gemacht. S to lz träg t er heute das Eiserne Kreuz 2. Kl., 
gleich zwei anderen Pbbsitzern, fü r tapferes V erhalten 
vor dem Feinde. W ir sind nicht weniger stolz auf ihn 
und beglückwünschen ihn herzlich. A us den Briefen an 
seine M u tte r wollen w ir hier einen wiedergeben und 
Pinker selbst erzählen lassen:

Liebste M u tte r!  Lublinitz, 7. Sep t. 1939.
M eine Z eit a ls  Oberfähnrich m ar lu rz  und schmerzlos. S e it 

31. August b in  ich nun  L eu tnan t und führe seit meiner Ankunft 
bei der 7. Kom pagnie meinen eigenen Zug. Ich hatte  die große 
Ehre, bei der Überschreitung der polnischen Grenze der Erste zu 
sein, und w ar mächtig stolz. A ls  die Z eit des A ngriffes heran ­
kam, hatte  ich ein leicht bedrängtes G efühl: aber a ls  F ü h re r  und 
Erster d arf m an das nicht zeigen. Die ersten K ilom eter legten 
m ir ohne feindliche E inw irkung  zurück. A ls  polnischer Angrisf 
einsetzte, erfolgte ein phantastischer S turzkam pfsliegerangriff u n ­
serer F liegertruppe  aus die besetzte Höhe. E r  ermöglichte u n s  ein 
leichtes L ordringen . N un  ging es rasch au f Lublinitz zu. Aus 
einem abfallenden H ang erh ie lt ich m it meinen Leuten die F euer­
taufe. A u s einem Bunker schaffen schwere M G . ihre G arben 
aus u n s  hernieder und a u s  den H äusern  prasselten die Geschosse 
der gu tge tarn ten  Po len . Ich b rü llte  meine Befehle fü r den A n ­
griff und sprang an  die H äuser heran. E in  U nteroffizier und 
fünf M an n  folgten meinem Beispiel. W ir deckten uns in  einem 
S traßeng raben  und beobachteten die Eranateinschläae oor uns  
auf der S traße . E in  feindliches Geschoß schlug 20 Schritte  neben 
m ir ein. M an  muß zugeben, diese D inger krachen ganz gew altig. 
Nach einer M eldung über unsere Lage nebst B itte  um F eu er­
unterstützung schoß neben m ir ein Infanteriegeschütz aus den B u n ­
ker. Konzentrisch wurde er von uns  angegriffen. S te lle  d ir vo r: 
D arinnen  sitzt so ein K erl, schreit im m er „Nicht schießen! B in  
G e rm an i!" und schießt m it seinem M E . auf unsere Leute  wütend 
w eiter. Na, diese Burschen haben geschossen! A n diesem Tage 
ging der A ngriff 35 K ilom eter w eiter v o rw ä rts . W ir brachen 
un ter der Hitze und M u n itio n s las t beinahe zusammen. D er E in ­
druck, den ich setzt von P o len  habe, ist — eine S and- und W ald ­
wüste. Die Märsche sind ziemlich anstrengend wegen des tiefen 
L andes. Gestern schluckten w ir in einer S tunde  soviel S ta u b , wie 
I h r  in E u rem  ganzen Leben nicht. Augenblicklich liegen w ir 50 
K ilom eter nördlich von K rakau , vor einem kleinen O rt. Ü brigens 
g ib t es h ier N am en, daß m an sich die Zunge brechen könnte.

D arau f solgi ein Vormarsch etw a 80 K ilom eter östlich der 
Weichsel. Plötzlich ein H a lt!  I n  dem O rte, vor und um  den O rt 
schwache feindliche K räfte . B aon  greift an. 7. Kom pagnie R e­
serve. E in  F lu ß lau f  wie der Prollingbach durchzieht die O r t­
schaft. Unsere T ruppen teile  können nicht über die Brücke, denn 
diese ist abgebrannt. W ir stellen fest, daß sich der Gegner zum 
V erzw eiflungskainpf eingerichtet ha t und ziemlich start ist. U n­
sere M E . liegen au f den Gepäckwagen w eit hinten. Trotzdem er­
kalten  w ir Befehl zum Umfassen. W ie über den F lu ß  kommen? 
G ewehr hoch und durchwaten. Offiziere vor den M annschaften. 
K aum  kamen w ir au f die jenseitigen Höhen, triefend in wasser­
schweren S tiefe ln , gab es mörderisches feindliches M E .-F eu er . Der 
Feind  kann u n s  gu t einsehen. M eine G ruppen gehen über den 
H ang in  Deckung. Ich  lause m it meinen M eldern  zum K om ­
mando. D a kommt wieder eine Geschoßgarbe heran. E in  E in ­
schlag neben dem andern. Ich ru fe: „Erich, la u f!"  Und im  glei­
chen Augenblick schlägt ein Geschoß do rt ein. wo er eben noch ge­
standen hat. Schwein gehabt! S p ä te r  liege ich noch e inm al im 
Feld, a ls  eine G arbe einen halben M eter an  m ir vorbeischlägt. 
Ich verspüre eine» Schlag im  Rücken. Entw eder ein Erdbrocken 
oder ein Querschläger. A ber w ir müssen w eiter an die S traße . 
K aum  ist die Höhe verlassen, a ls  an  der S te lle , wo ich meine

 ------  V e r­
einen

« 8 » .  Ö W J W  Mfr ist z u  h a b e n

a u f  d ie  H ä h t m i t t e l h a r t e
A b s c h n i t t  n I I .  n 12. n  2 ? .  n 28.
und zwar I Dämchen auf je 2 Abschnitte. 
Also pro Person innerhalb 4 Wochen 2 Päckchen.

«A». ( W & W  ist zu haben
auf die mit einem X bezeichneten 4 Abschnitte der 

f i e i c h s b r o t h a r t e  f ü r  R in d e r  b i s  z u  6  J a h r e n ,  
und zwar insgesamt 2 Päckchen für jedes 
Rind innerhalb 4 Wochen.

ist zu haben
auf die Reichsbcotharte, und zwar 1 Paket 
auf I Wehlabschnitt zu 375 Gramm, 

f r e i  v e r k ä u f l i c h  b le ib e n
alle übrigen Oetker-Präparate.

Dr.A.Oetker. Baden bei Wien e

Gewehrschützen aufbau te , zwei G ranaten  einschlagen. I m  
lau f des w eiteren A rtilleriefeuers  v e rlie rt die K om pagnie 
T oten  und einen Verletzten. D ie Nacht verbringen m ir m it etw as 
S tro h  zugedeckt un ter freiem H im m el. Um 2 U hr. nachts erhalten  
w ir unsere M E . und H andgranaten . G ott fei Dank! Auch heißer 
Tee ist angekommen. A m  M orgen  A ngriff gegen den W aldrand. 
W ahnsinnig schlägt M E .-F e u er heraus, v m  grauenden M orgen 
ist kein Z iel auszumachen. V or, w eiter vor! Plötzlich pfeift es. 
Die ersten feindlichen G ranaten . Durch V erw undung verliere  ich 
Zwei w ertvolle K äm pfer a u s  den R eihen m eines Zuges. E tw a  70 
M eter an  den W ald ran d  herangekom men, kann m an den Geg­
ner ganz deutlich erkennen. E tw a  70 M ann  stehen uns  gegen­
über. Ich  lasse ein M E . in  S te llu n g  b ringen ; doch ist es voll 
S an d  und ha t Ladehem m ung. N un  schieße ich a u s  meinem pol­
nischen Beutegew ehr, doch da bricht der Z ubringer. S o  mutz ich 
machtlos zusehen, wie die K erle abhauen. Ich w ill sofort nach­
stoßen. D a kommt der B efeh l; „Liegenbleiben!" Die eigene A r­
tillerie  beschießt den W ald rand . Und nun  blieb kein Auge trocken. 
W ährend einer Feuerpause ging ich hinein. A n der S te lle  der 
polnischen B a tte r ie  lagen durch einen V olltreffer acht Tote. Am 
N achm ittag w ehrten w ir einen G egenangriff der P o len  ab und 
fügten ihnen große V erluste zu. A n andern  Tage kamen sie in 
großen Scharen und ergaben sich. S ie  sagten; „W ir sind von 
E ngland schmählich verra ten  w orden!" N un  liegen w ir an  der

D em arkationslin ie  und tre ten  am  25. Septem ber den Rückmarsch 
an. Ich freue mich schon auf einen U rlaub  und au f ein frohes 
Wiedersehen bei den Lieben in  Pbbsitz. A n alle recht herzliche 
Grüße D ein  dankbarer S o h n  W alter.

B Ö H L E R W E R K  A.  0 .  Y B B S
T o d e s f a l l .  M ontag den 4. ds. ist nach kurzer 

K rankheit die P riva te  F ra u  Philom ena B  o m e l a, 
W itw e nach dem im Jah re  1938 verstorbenen Spengler­
meister Wenzel Vomela, im 59. Lebensjahre gestorben. 
D as B egräbnis fand Mittwoch den 6. ds. un ter zahl­
reicher Teilnahm e der Bevölkerung statt.

Jeden Abend daran denken:

C  h  I o  r o d  o  n  t
w irkt abends am besten!

ÄLLHARTSBERG
T r a u u n g .  M ontag den 27. u. M . wurde Herr 

F ranz  S t e i n  d l e s b e r g e r ,  Obergefreiter einer 
K raftfahrerabteilung, m it F rl. Adelheid H ö l l m ü l  - 
l e i, in  Diensten bei Herrn Franz Hausberger in Hies- 
bach, in  der Stadtpfarrkirche W aidhofen a. d. Pbbs ge­
trau t. Viel Glück im Ehestand!

V o m  D u n k e l n .  Am A ndreastag  w oar a Felderjogd, —  
Von Hiasdach b is  K ühberg; —  D o rt ha t m a wegn dö H aupt- 
schützn gsrogt, — Denn Jn tre ssan tes  Hot ma ghort. — Richti 
gnädi is  eana w oarn, —  W a s  h a lt beim Io g n  schon is , — D a 
O ber h a t sein Stock verlorn , — D a andre h a t sein Rock nöt gwitzt. 
—  S o  gehn s' hoam m it guatn  H um or — Dö S te rn , dö tu an  
schon funkln — D as Suachn geht nöt, des is  kloar, — D enn es 
w oar um s Dunkln.

Am ol ham  [’ wo a S a u  obaftocha — ’s  w oarn  recht 
liabe L eu t — da w oar noch Brauch dös Aufkocha, — 
D rum  Hots dö Rochbarn a recht gfreut. — Dö 
Schnitz! Ham [' recht e inpaniert, — Und oans noch dem andern 
in d’ P fan n , — Höllteufi, aber jetzt h a ts  a jeda kapiert, — D ag 
statt B rö fl ’s Saupech dawischt Ham. —  Dag s’ dös ausg red t 
Ham, is grad nö t schön, — E s  w arn  schon rechte H altunkln. — S o ­
w as tonn jo leicht m ögli fein, — Denn es w oar schon um s 
Dunkln.

(Sott sei dank, g ib ts  heut no allw eil so Leut, — Dü den Kopf 
nöt hängn  lofsn, — M an  könn sö trotz der ernsten Z eit —  S in g en  
hörn  drängn au f da Strotzn. — R eu li ham  [’ a a l ts  L iad an- 
gfangt, — W eil sich w as Ähnlichs Hot begehn; —  Und dös hoatzt 
am  Anfang, — W ia da Schimmel no w oar am  Lebn. — D abei 
aber sand [’ gonga auf ’n B erg, —  D azua ghörn recht gsunde 
L ungln , —  Z an sehn w oarn  f’ nöt, aber w eit h a t m as ghört, —  
Denn es w oar ja  schon um s Dunkln.

A n an  S o n n tag  in da F ru a h , — B ei an  W irtn  im  Neben- 
zimma, — D a w oar a D irn d l und a  B u a  — Schon langm ächti 
d r in n a / — A schöne Z e it ham  [' verbrocht, —  W eils  dort a  schön 
ru ah i is, — P lö tzli h a t w er d’ T ü r  aufgmocht — Do h a ts  eahna 
gebn an Ritz. —  S ä  ham  si gschmeichlt w ia a Kotz, — W oarn  
ganz v e rtia ft im M unkln, — E s  is  jo dort da richti Plotz, —  
S ö  w oarn  ja schön im  Dunkln.

^ 2 $  f ü l l t e t  I „Der brave Soldat an der 
Front soll wissen, dah uns sein Leben immer noch 
höher steht a ls das von Landesverrätern. Er soll 
aber auch wissen, dasz in  diesem Kampf erstmals 
in der Geschichte nicht von dem einen verdient 
wird, während die andern verbluten."

A ufru f an  d ie N S D A P .

DAS HAUS DER eUTEHKlEIBW
Damenmäntel,  Kostüme, Kleider, Blusen.

DIE FREUDE BEREITET
A U S S E R Q E H im - 
LICH PREISWERT 
BESTE QUALITÄTEN 
CROSSE AUSWAHL

WIENJ.ROTENTURMSTRASSE NW
Herrenmäntel,Sportanzüge, Hosen, Regenmäntel.
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KEMATEN
T o d e s f a l l .  Am S am stag  den 2. Dezember starb 

nach längerem, schwerem Leiden die Fabriksarbeiters­
g a ttin  F rau  W alpurga Z a n t ,  Kematen N r, 42, im 
62. Lebensjahre. ________ _

Aus Anstellen und Unsebuns
—  Nationalpolitische Erziehungsanstalt für Mädel 

Hubrrtendorf übersiedelt. Der A usbau der nationalpo li­
tischen Erziehungsanstalten wird auch während des 
Krieges weiter gefördert. Die Unterstufe der N a tio n a l­
politischen Erziehungsanstalt für M ädel in  H u b e r -  
t  e n d o r  f wurde in  den geräum igen A u h o f b e i T ü r -  
n i t z  verlegt.

—  Ehemalige Amstettner Juden wandern in den 
Kerker. I n  der Gepäcksaufbewahrungsstelle des Kölner 
H auptbahnhofes wurden im  Jän n e r 1939 auf eine Anzeige 
hin mehrere Koffer beschlagnahmt, weil der Verdacht 
bestand, daß sie Wertsachen enthielten, die in s  A usland 
geschmuggelt werden sollten. Tatsächlich stießen die B e­
am ten bei der Durchsuchung der Koffer auf eine Schuh­
schachtel, die anstatt Schuhe ein ganzes Vermögen von 
30.000 R M . zum T eil in barem, zum T eil in Schmuck­
sachen und Goldwaren enthielt. A ls Eigentüm er w ur­
den die jüdischen B rüder D r. E rnst Israe l ( S i e g e r  
und W ilhelm  Is rae l ( S i e g e r  sowie eine Verwandte 
der beiden nam ens ©erhübe S a ra  S c h a n z e t  au s­
geforscht und festgenommen. Die drei ertappten Schmugg­
ler hatten  sich nun  vor einem W iener S trafsenat unter 
Vorsitz des L E R . Dr. S t a n d h a r t i n g e r  wegen 
Verbrechens gegen das Devisengesetz und unterlassener 
V erm ögensanm eldung zu verantw orten . S ie  gaben zu. 
die Sachen einem H olländer übergeben zu haben, dam it 
er sie über die Grenze bringe. S ie  hatten  nämlich die 
Absicht, auszuw andern, und wollten auf diese Weise 
für ihren  U nterhalt Vorsorgen. D as Gericht sprach alle 
drei Angeklagten schuldig und verurteilte die B rüder 
Ereger zu je 8 M onaten Gefängnis und je 28.000 R M . 
Geldstrafe, G ertruds S a ra  Schanzet zu sechs M onaten 
G efängnis und 10.000 R M . Geldstrafe.

SEITENSTETTEN

G e b u r t e n .  Am 22. November eine Tochter H e r- 
m i n e des G astw irtes Herm ann F a l l e r  und dessen 
F rau  Theresia, M arkt Seitenstetten Nr. 6. Am 23. 
November ein S ohn  F r a n z  des L andw irtes Michael 
a n f a n g e t  und dessen F ra u  A nna, D orf Seitenstet­
ten N r. 33.

H o c h z e i t e n .  Konrad H e n i g l ,  Landarbeiter, und 
Christine P f a f f e n b i c h l e r ,  L andarbeiterin , beide 
M arkt Seitenstetten N r. 2. —  Obergefreiter Georg J o ­
sef S c h l ü ß l h u b e r  und M a ria  S c h l a g e r ,  H aus­
gehilfin.

V o n  d e r  P a r t e i .  E s fanden in  der letzten Zeit 
mehrere Appelle statt, welche jedesm al einen starken

Besuch aufwiesen und bei welchen O rtsgruppenleiter K. 
R e i t b a u e r  vorwiegend die bedeutendsten Ereignisse 
der G egenw art in  bildhafter Weise behandelte. S a m s­
tag den 2. Dezember fand in Fallers Gasthaus die feier­
liche Überreichung der M itgliedskarten an weitere 30 
Parteigenossen statt. O rtsgruppenleiter K arl R  e i t - 
B a u e r  hielt einen V ortrag und Kampflieder der N a­
tion gaben dem Abend eine feierliche Note.

V e r s a m m l u n g  d e r  F r a u e n s c h a f t .  Sonn­
tag den 3. Dezember fand im S aa le  des Gasthauses 
M auerlehner um 15 Uhr eine allgemein zugängliche 
Versam mlung der Frauenschaft statt, die sehr stark be­
sucht w ar und bei der die G auführerin  P gn . F ü l l  
aus E isgrub das W ort ergriff. Durch ihre ruhige und 
sachliche Vortragsweise w ar die Zuhörerschaft sofort im 
B ann  der Rede und der B eifall am Schlüsse brachte den 
Dank zum Ausdruch-für den anregenden Nachmittag. Die 
F rauen  der O rtsgruppe hoffen, die Parteigenossin 
F ü l l  bald wieder in ihrer M itte begrüßen zu können.

F ü r s  W  H W. O rtsbauern führer F ranz P f e i f ­
f e r  konnte dieser Tage dem W HW . eine stattliche 
Summe, welche die Landwirte gespendet hatten, über­
geben. S ie  erfüllen in  der heimatlichen F ro n t ebenso ihre 
Pflicht und können darauf stolz sein.

D i e  P a r t e i -  u n d  V o l k s g e n o s s e n  werden 
aufmerksam gemacht, daß beim Kassenwalter des 
W HW ., Pg . H o l l e r ,  wieder W interhilfsm arken zu ha­
ben find und die bestellten abgeholt werden können. Auf 
jeder K arte m it lieben W eihnachtsgrüßen sei eine 
W interhilfsm arke zum Freimachen verwendet! Zeigt 
auch hier den oft bewiesenen Frontgeist!

D i e  v o m  W i n t e r h i l f s w e r k  B e t r e u t e n  
konnten sich wieder bei einer Vorstellung im Film theater 
ergötzen. M ontag den 4. Dezember fand die Ausgabe 
der Gutscheine für die B etreuten statt, ebenso wurden 
Kohlengutscheine ausgegeben. Auch im K riegsw inter 
1939/40 soll keiner darben und frieren.

L i e b e s g a b e n p a k e t e .  Die O rtsgruppenleitung 
b ring t für ihre Parteigenossen, die Gemeinde für die 
Volksgenossen, welche eingerückt sind, zum kommenden 
Weihnachtsfest Liebesgabenpakete zur Versendung. S ie 
sollen ein Gruß sein aus der H eim at und von der inneren 
F ron t, die den Eingerückten Freude bringen will.

S T .  P E T E R  I. D.  A U
T r a u u n g .  Am D ienstag den 28. November fand 

um 10 Uhr vorm ittags die standesamtliche T rauung  des 
Molkereiangestellten H ans G l a n z e r ,  S iern ing , m it 
F rl. Mitzi J ä g e r ,  Fleischhauerstochter in S t. Peter, 
statt. D a es hier die erste K riegstrauung w ar, so war 
aus diesem Anlaß auch O rtsgruppenleiter S p e n d e t -  
h o f e r anwesend und richtete an das B ra u tp a a r  — 
zuerst an  den B räu tigam  —  folgende W orte: I n  der 
Eigenschaft a ls  O rtsgruppenleiter der N S D A P , über­
m ittle ich Ih n e n  die Glückwünsche der P a rte i. Gleich­
zeitig empfangen S ie  auch den Dank der Heimat für 
Ih re  an  der F ro n t zum W ähle des ganzen deutschen 
Volkes vollbrachten Leistungen. Unsere G ratulation  
gipfle in dem Wunsche, daß S ie  nach siegreicher B e­
endigung dieses Krieges heil und gesund in  die Arme

3 ) a s  f e l d g r a u e  f f i u c k
W ilhelm  W e s t e c k e r.

W as soll der S o ld a t m it Büchern, werden viele fra ­
gen. S ie belasten seinen ohnehin schon nicht sehr ge­
räum igen und im übrigen auch ausreichend schweren 
Tornister. W enn der S o ld a t nur seine Waffe h a t und 
seine Waffe zu führen weiß, dann ist er genügend ge­
rüstet, meinen sie. I n  einem Bewegungskrieg wie in 
Po len , in  dem die Truppe marschiert, schießt, marschiert 
und wieder schießt, w ird niem and Z eit finden, ein Buch 
zu lesen. W er 40 Kilometer marschiert ist und vielleicht 
noch ein Gefecht mitgemacht hat, dem sinkt, wenn er am 
Abend im Q u a rtie r  oder Z elt oder S traßengraben  noch 
lesen wollte, der Kopf todsicher über den ersten Seiten 
zusammen. W enn aber eine Truppe wochenlang in  B e­
reitschaft liegen muß, w enn der S o ldat zwischen zwei 
Wachablösungen stundenlang herumsitzt, da wird ein 
Buch zu einem w ertvollen Z eitvertreib , ja  un ter Um­
ständen zum guten Kameraden.

Daß das Buch dem Soldaten  nicht nur die Z eit ver­
treibt, sondern ihm mehr bedeutet, so daß er es in sei­
nem Tornister nicht mehr wissen möchte, daß es ihm ein 
treuer B egleiter w ird, nicht nu r durch seine leeren S tu n ­
den, die er sonst nur verschlafen oder sonstwie vertreiben 
w ürde, sondern vor allem auch durch seine inneren ju n ­
gen U nklarheiten und durch die noch ungeweckten M ög­
lichkeiten seines geistigen W erdens, das liegt an  euch in  
der Heimat, die ih r die Bücher für eure So ldaten  au s­
sucht. Denn es kommt ja  bei den Büchern, die ihr in s  
Feld schickt, auf den inneren G ehalt an!

Der deutsche S ieg  wie das seelische W ohl des betref­
fenden S oldaten  hängen gewiß nicht davon ab, ob der 
S o ldat nun  gerade das eine Buch bekommt, das m an 
gern a ls  eiserne geistige R atio n  in seinem Tornister 
wüßte. W ir verfügen auf dem Buchmarkt über so viel 
geistige R ationen, und sie haben zu einem so großen 
T e il die innere Befähigung, a ls  eiserne geistige R atio n  
den So ldaten  durch viele Tage und Wochen zu begleiten, 
daß niem and in Verlegenheit zu kommen braucht, daß 
jeder jeden Wunsch eines Angehörigen oder Freundes 
an  der F ron t zu erfüllen vermag. Die Liste hat nicht 
w ah llos Bücher im Rahmen der zugelassenen Gewichts­
mengen aufgenom men, sondern wertvolle Bücher aus 
verschiedenen Gebieten zusammengestellt, um jedem 
Lesebedllrfnis genügen zu können. E s wurde natürlich 
darau f geachtet, daß das Buch dem Soldaten  auch wert-

voll genug erscheint, eine ungenutzte S tunde dam it zu 
verbringen und ihn nicht in  einen inneren Taum el ver­
setzt, aus dem er m it einem geistigen Katzenjammer wie­
der erwacht. Die geistige R a tio n  soll natürlich nahrhaft 
sein, nicht im S inne  einer äußeren, sondern im  S inne  
einer inneren B ildung,

I n  meinem Bücherschrank stehen einige schmale B änd­
chen au s einer volkstümlichen, billigen Reihe, D a findet 
m an in  einem Bändchen unter dem N am en die Zeile 
„gelesen in  S t, Croix 22. 7. 16“ . I n  einem anderen steht 
nu r das D atum : 19. 4. 17. Der diese Bändchen im 
Felde las, fiel einige M onate darauf. M an  konnte diese 
Bändchen alle die Jah re  hindurch nie ohne Ehrfurcht 
in die Hand nehmen. Der diese Bändchen las, blieb in ­
m itten des unerbittlichen Schicksals aufgeschlossen für 
geistige Fragen, rüstete sich nicht nur a ls  S o lda t durch 
die vollkommenste A usbildung — das ist für jeden 
echten Soldaten, zum al in  einem Kriege, selbstverständ­
lich, sondern auch durch eine geistige W eiterbildung. Und 
fü r den R ang eines Volkes ist das eine so wichtig wie 
das andere. Gewiß darf der S o ld a t nicht über einem 
Buch sitzen, wenn es in  die Entscheidung der Schlacht 
geht, aber im R uhequartier oder auf der Wachtstube, 
da kann ihm ein Buch ein treuer B egleiter und oft sogar 
F ührer zu innerer Bereitschaft sein. W ir sind ein Volk, 
das geistig immer ebenso w ehrhaft zu sein sich bemühte 
wie soldatisch. W ir werden im m er so bleiben, das ist u n ­
ser Wesen. S o  erleben w ir heute wieder, daß Bücher 
ihren Weg zur F ro n t nehmen, endlose Kolonnen deut­
scher K raft, geistige M unition , die ihren  T eil zum Siege 
Beitragen wird.

D as deutsche Buch verm itte lt den im Felde stehenden 
Soldaten ein lebendiges B ild  von der H eim at m it ihren 
K räften, von der Gegenwart m it ihren Aufgaben und 
von der Größe deutscher Geschichte. I h r  alle, V äter und 
M ütter, Schwestern und B rüder, F rau en  und Kinder, 
bedient euch des Buches a ls  Geschenk für eure Feld­
grauen! Sendet Bücher an  die F ron t! Die vom Werbe- 
und B era tungsam t fü r das deutsche Schrifttum  im E in ­
vernehmen m it dem Am t Schrifttumspflege heraus­
gegebene Buchliste für Feldpostsendungen, in  welcher ihr 
zahlreiche Bücher findet, die einer solchen Sendung w ür­
dig sind und die den postalischen Vorschriften für Feld­
postsendungen entsprechen, berä t euch bei der A usw ahl. 
Jeder Buchhändler stellt euch diese Liste kostenlos zur 
V e r f ü g u n g . ___________

Ih re r  jungen G attin  zurückkehren mögen. Und zur 
B rau t gewendet: W enn ich dies Ihrem  G atten  ge­
wünscht, glaube ich Ih n en  aus der Seele gesprochen zu 
haben und habe dem nichts hinzuzufügen a ls  zwei B it­
ten: Seien S ie  Ih rem  M an n  im feldgrauen Rock nicht 
nur das liebende Weib, sondern auch die sorgende, treue 
Kam eradin. W enn Ih n en  G ott K inder schickt, w as w ir 
Ih n en  vom Herzen wünschen, erziehen S ie  diese zu auf- % 
rechten deutschen Menschen. Heil H itler!

S T .  M I C H A E L  A M B R U C K B A C H
G e b u r t .  Bei Pg . Leopold R  i e g l e r, Besitzer des 

Dorsmeier-Guies in S t. Michael a. V., kehrte das Glück 
ein und schenkte ihm einen strammen Jungen. W ir 
wünschen dem kleinen Erbhofbauer gutes Gedeihen und 
seinen E ltern , welchen das Glück und der Stolz über 
ihren Sprößling au s den Augen leuchtet, viel Freude 
m it dem neuen E rdenbürger, ihrem L e o p o l d .

V e r s a m m l u n g .  Zum ersten M ale waren die B e . 
wohner von S t. Michael — das Eemeindegcbiet ist ja  auf 
drei Ortsgruppen aufgeteilt —  zu einer Parteiversam m ­
lung geladen. Sonntag den 3. ds. hörte m an um 1 -10 
Ahr vorm ittags aus dem S aa le  des Gasthauses M itte r- 
böck Mufirklänge und Freiheitslieder. S ie  lockten zum 
Besuche der Versammlung. Im  geschmückten S aa le  w ar 
reges Leben. Die Ortsmusik begleitete m it flotten M är- 
schen den Einmarsch der SA .-Eruppe E rtl-S t. Michael 
und des D J., dem sich sämtliche Schulkinder angeschlos­
sen hatten. Abwechselnd hörte m an unsere Musikkapelle 
und Jtram m e Lieder der Schuljugend. Dabei füllte sich 
der toaal und als der Redner erschien, wurde er freudig 
begrüßt. Nach der Eröffnung durch den O rtsgruppen­
leiter P g . S p e n d e  l h o f e r  begann der S tab s le ite r 
der Kreisbauernschaft Pg. In g . Heinz B r a u n e r  m it ' 
seinen A usführungen. D as Them a „Auch du bist F ron t!"  
zerlegte er in die Fragen „ Is t der Krieg notw endig?“ 
und „W ie haben w ir uns in  der inneren F ron t zu ver­
halten?“ Nach einem Rückblick in  die Geschichte, die 
von Ju d a  und dem internationalen K ap ita l beherrscht 
worden w ar, wurden die Gründe des W eltkrieges behan­
delt, die dann zum schmachvolle» D iktat von V ersail­
les führten. I n  der ärgsten Not steht nun unser F ü h ­
rer auf. E r befreit das Volk vom in ternationalen  K a­
p ita lism us und dem Judentum . Dazu schuf er die E in ig ­
keit im Volke und zerriß schlagartig die Ketten der 
Knechtschaft. M it besonderem Interesse folgten die Z u­
hörer den Ausführungen des R edners, a ls  er das V er­
hä ltn is  zu R ußland behandelte. Durch den Abschluß des 
Pak tes wurde dem Juden tum  wieder eine Hochburg in  
Europa entrissen. Wieder zeigt uns die Geschichte, daß 
das Zusam m enarbeiten m it unserem großen Nachbarn 
im Osten Macht und B lüte dieser beiden Völker bedeu­
tet. W eiter führte der Redner aus, daß die Aufgaben 
der inneren F ro n t darin  bestehen, die Wehrmacht stark 
zu erhalten. E inteilung der N ahrungsm itte l wird zur 
Pflicht gemacht. M it dem Gedenken an  die gefallenen 
Helden, dem Treuebekenntnis zum F ührer und den Lie­
d e rn  d e r  N ation schloß die gut gelungene Versammlung. 
B ei den letzten Musikklängen lehrte sich nur langsam 
der S a a l.

T o d e s f a l l .  F ranz I  o b o l t n e r, Jungerlehen, 
S t. Michael a. V., verlor seine M utter. D as B egräb­
n is  fand am Mittwoch den 29. v. M . unter starker B e­
teiligung der Bevölkerung statt. Besonders schwer trifft 
der Verlust den Ehegatten der Verstorbenen, der jetzt a ls  
90jähriger seinen w eiteren Lebensweg allein w andern 
muß. Die Fam ilie seines Sohnes w ird ihm über die 
schwere Z eit hinweghelfen und die liebende Hand sei­
ner verstorbenen G attin  ersetzen.

Volkswirtschaftliches
Feingebäck freigegeben — Milchbrot kartenpflichtig.
Feinbäckerei zum V ertäu t freigegeben. D as  L andesernäh­

ru n g sa m t D onau land  gib t bekannt: Die bei den Zuckerbäcker- 
und Siitzwarengeschäften vorhandenen Bestände an  Lebkuchen 
werden m it sofortiger W irkung zum V erkauf freigegeben. D a 
Lebkuchen b isher in der Ostmark kein begehrensw erter A rtikel 
w ar, kann weder von den E rzeugern  noch von den V erkäufern e r­
w a rte t werden, datz sie große Bestände au f Lager haben. A u s 
diesem G rund  w urden w eiter zum V erkauf freigegeben: Keks, 
Patiencebäckerei, B isko tten  und ähnliche Feinbackwaren, die neben 
Lebkuchen geeignet sind, den jahreszeitlich gegebenen B edarf zu 
decken. Die vorhandenen Bestände sind in erster Linie dazu be­
stimmt, F a m ilien  m it K indern  un ter 14 J ah re n  eine (Einkaufs- 
Möglichkeit zu geben und eine zusätzliche Versendung von Siebes- 
gadenpaketen zu ermöglichen. D er E inzelhandel ist angewiesen, 
die W aren  in  bescheidenem U m fang auszugeben, w ährend von der 
V erbrauchsw irtjchajt e rw a rte t w ird, datz sie lediglich im R ahm en 
der vorliegenden R ichtlinien einkauft.

M ilchbrot und Briochegebäck au f B ro tkarte . D as L andes­
e rn äh ru n g sam t D onau land  te ilt m it, datz m it sofortiger W irkung 
die nachstehenden Backwaren u n te r die K artenpflicht tollen und 
daher n u r  gegen Abschnitte der R eichsbrot- und der R eue- und  
G aststättenkarte für B ro t abgegeben werden d ü rfen . M ilchbrot,

der Reichsbrotkarte werden je 100 G ewichtseinheiten der vo r­
genannten Backwaren abgegeben. I n  V erkaufsräum en , in  denen 
die obgenannten kartenpflichtigen W aren  abgegeben werden stnd 
diese besonders zu kennzeichnen. Diese R egelung gründet sich auf 
eine A nordnung der H auptverein iaung  der Deutschen Eetreide- 
und F u tterm itte lw irtschast und eine D urchführungsverordnung 
des Eetreidew irtschaftsverbandes Ostmark.

Vom 7. bis 17. Dezember: 4 Eier je Verbraucher.
I n  der Z e it vom 7. b is  17. Dezember 1939 gelangt au f die 

Abschnitte C und D der Reichskarte fü r M arm elade, Zucker und 
E ier je ein E i, demnach z w e i  E i e r  a n  d i e  D e r s o r g u n g s -  
b e r e c h t i g t e n  zur A usgabe. Die H ausfrauen  erha lten  die 
E ier bei jenem  K le inverte ile r, bei dem sie seinerzeit den. Bestell­
schein „E i"  der Reichskarte abgeliefert haben. A uf die Abschnitte 
A und B können, sofern dies noch nicht geschehen ist, b is  zum 
15. Dezember 1939 je ein E i, demnach zwei E ier bezogen werden. 
E s  e rg ib t sich somit, daß in  der Z e it vom  1. brs 17. Dezember
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1939 auf die Abschnitte A b is  D der genannten Reichskarte zusam­
men vier E ier verabfolg t meiden. F ü r  die restliche Z eit des De­
zember gelangen w eitere zwei E ier zur V erte ilung, w orüber noch 
nähere M itte ilu n g en  erfolgen.

Von der Reichskleideriarte.
V orgriff auf M eterw are . 2 m  allgem einen ist es streng ver­

boten. Abschnitte der Reichskleiderkarte vor dem au f ihnen au f­
gedruckten Fälligke its te rm in  anzunehm en und den V erbrauchern 
d arau f W aren auszuhändigen, die auf der Rückseite der Reichs- 
Ile idcrlä rte  verzeichnet sind (Anzüge. M än te l. Morgenröcke usw.). 
A usnahm en w urden n u r  insofern gestattet, a ls  ein V o r g r i f f  
f ü r  b e s t i m m t e  45 ro s ;  ft ücke der Bekleidung möglich ist. D er 
V org riff ist bei allen  K arten  nicht möglich fü r den Ankauf von 
S toffen  un ter Um gehung des Schneiders oder der Schneiderin, 
also zur Selbstansertigung. D er V orgriff darf also n u r  dann 
stattfinden, w enn es sich um  den Einkauf von F e rtig w aren  oder 
um  Bestellung und A u ftrag  bei einem H andwerker (Schneider, 
Schneiderin) m it Gewerbeberechtigung oder darum  handelt, das? 
die K äuferin  den S to ff w ohl selbst kauft, diesen aber durch den 
von ih r nam haft gemachten H andwerker m it Gewerbeberechtigung 
abholen  oder den S to ff diesem zusenden lässt. Durch die F ä llig ­
keit von n u r  30 Abschnitten aus der F rauenkarte  ist daher ein

    aus 30 316=
etw a 2.13

. .  _____ . . .    _ oder etw a
1.63 M eter W ollstoff m it einer B reite  über 94 Z en tim eter; oder 
etw a 3.75 M eter anderer S to ff m it einer B re ite  b is  91 Z en ti­
m eter oder e tw a 2.73 M eter anderer S to ff m it einer B re ite  über 
94 Zentim eter. (U nter „anderer S to ff"  werden alle N ichtwoll­
stoffe verstanden.) W erden zum Beispiel zur S elbstanfertigung 
eines Kleidungsstückes m ehr a ls  30 Abschnitte benötigt, 
so kann der Stosseinkauf, beziehungsweise die S e lb st­
an fe rtigung  (der gegenw ärtig  auch die A nfertigung  durch 
eine Hausschneideriu ohne Gewerbeberechtigung gleichgestellt, 
ist) des Kleidungsstückes erst bei F ä lligw erden  w eiterer A b­
schnitte, also zum Beispiel ab 2. J ä n n e r ,  oder gar erst 
ab 1. M ärz  1940 vorgenom m en werden. D as  gleiche g ilt für 
die K naben- und M ädchenkarte. B e i  d e r  M ä n n e r k a r t e  i st  
e i n  V o r g r i f f  b e i  m e t e r w e i s e m  S t o f s e i n k a u f  
ü b e r h a u p t  n i c h t  v o r g e s e h e n .  B ei Bestellung eines A n­
zuges bei einem Schneider kann aber selbstverständlich ebenso wie 
von F rau e n  der S to ff selbst ausgesucht und gekauft werden, wenn 
der K äufer gleichzeitig die Anschrift und den N am en seines 
Schneiders ang ib t, der dann den S to ff beim E inzelhändler abzu­
schneiden ha t und gegen Abgabe der vom Kunden erhaltenen 3(6= 
schnitte abholen  must oder sich gegen Einreichung der Abschnitte 
und Nachweis seiner Gewerbeberechtigung den S to ff zusenden las-

I M -  71t;4 ~f f- .—- f ~ £ —. C f .... 7 - f l—t  — 1 - " - ijtcf* **"*'* —.11.'[en sann. Die E inzelhandelskaufleute find angewiesen, sich an  alle 
die genannten Vorschriften streng zu halten. Verstöße ziehen B e­
strafung des K äu fe rs  und des V erkäufers  nach sich.

Nach der K leiderkarte fü r M än n e r „kostet" ein Taghem d oder 
O berhem d 20 Punkte . E s  gib t n un  O berhem den m it festem und 
m it losem K ragen. A ußerdem  gibt es Hemden, die üblicherweise 
ohne K ragen getragen oder verkauft werden, wie Arbeiterhem den, 
lange Trikothemden m it Einsatz, auch Sm oking- und Frackhemdeu. 
D ie 20 Punkte  beziehen sich bei den m it festem K ragen hergestell­
ten Hemden, zu denen auch Sporthem den, Schi- und T en n is ­
hemden und Polohem den m it langen Ä rm eln gehören, auf diese 
yernben. B ei Hemden, die üblicherweise m it losem K ragen ver­
kauft werden, geben die 20 P unkte  'Anspruch auf einen, nicht etwa 
au f zwei K ragen. D er zweite K ragen kostet 3 Punk te  extra. A ls  
Taghem d der F rau en  gelten auch das Polohem d m it langen 
Ä rm eln  und das Sporthem d.

W ährend S topfgarne  m it dem Abschnitt V der Reichs­
für N äf ' 1 .......................................kleiderkarte (fü r

Für die Hausfrau
Kampf dem Verderb in  der Küche.

Richtige A ufbew ahrung, Z ubereitung  und E in teilung .

K am pf gegen den Verderb, den vor allem  die deutschen F rau en  
a ls  einen kleinen, aber nicht unwesentlichen K riegsbeitrag  zu 
leisten haben, kostet keine Opfer. E r  erfordert n u r ein w enig Acht­
samkeit und einige H andgriffe und b ietet dem einzelnen wie der 
Gemeinschaft große V orteile .

„Kam ps dem Verderb —  jetzt erst recht!" D as  ist die P a ro le , 
die über einem Abschnitt der H eim atfront stellt und die im  Kriege 
zu einer wichtigen Abwehrmatznahme gegen den Feind w ird. U n­
ter diesem Zeichen siegt die deutsche Landwirtschaft, die im Kriege 
besonders angespannt werden mutz, über die Widersacher unserer 
E rn te ; die U nkräuter, M äuse, die F ä u ln is  und Pflanzenkrank­
heiten. Auch die N ah ru n g sm itte lv erte ilu n g  h a t heute m ehr denn 
je die Aufgabe, durch sorgfältige A ufbew ahrung V erluste zu ver­
meiden. Entscheidend aber ist der Feldzug der F rau e n  gegen die 
Schädlinge und den Verderb von Lebensm itteln . D ie K am pf­
methoden, die in vielen H äusern  und F am ilien  schon m it E rfo lg  
A nw endung finden, brauchen nicht erst auf die Kriegsvevhältnisse 
umgestellt, sondern müssen n u r  verstärkt eingesetzt werden.

Die deutschen F rau en , die heute durch erhöhte Aufmerksamkeit 
die Lebensm itte l vor Verderb schützen, unterstützen den K am pf 
der Soldaten , Helsen m it, die Blockade zu brechen und einen B u n ­
desgenossen E ng lands zu vernichten. S ie  geben aber auch einen 
p r a k t i s c h e n  B e w e i s  f ü r  d e n  W i d e r s t a n d s w i l l e n  

Volkes. —  "  -  -  " '  '

beziehen sind, müssenkähm ittelbezug) zu 
S trickgarne m it den m it arabischen Z iffern  bezeichneten no rm a­
len Abschnitten der K leiderkarle eingekauft werden. F ü r  100 
(S tam m  Strickgarn sind 7 Abschnitte abzutrennen. A ls  Strick­
garne gelten alle S trum pfw o llen , auch m it Seide, alle drei- und 
mehrfachen einfarb igen S portw ollen , alle S po rtw o llen  m ouline, 
alle  einfarb igen Land- oder Trachtenwollen, alle P erlw o llen , alle 
e infarb igen  baum w ollenen Wäschegarne und alle baum w ollenen 
Strickgarne.

Zellwolle f ä l l t  n i c h t  u n t e r  d e n  B e g r i f f  „ W o l l ­
st o f (" der Reichskleiderkarte, sondern un ter den B egriff „andere 
S to ffe".

Die Einheitsfeife.
A uf den Abschnitt C „E inheitsfeife" der Reichsseifenkarte darf, 

w ie ausdrücklich aufmerksam gemacht w ird, n u r  e i n  S tü c k  
E i n h e i t s s e i f e  abgegeben werden.

Ohne A ntrag  —  kein Fam ilienun terhalt.
W er a ls  Angehöriger eines E inberufenen F am ilien u n te rh a lt 

haben w ill, mutz entweder beim B ürgerm eister der Gemeinde, in 
W ien  bei der B ezirkshauptm annschaft oder beim L an d ra t (das ist 
die Bezirksbehörde au f dem Lande) e i n e n  A n t r a g  s t e l l e n ,  
d a s  heißt um den F a m i l i e n u n t e r  ha  l t  a n s u c h e n .  Von 
selbst, das heißt n u r  auf G rund  der Tatsache, daß ein M an n  ein­
berufen worden ist, w ird  der F a m ilie n u n te rh a lt nicht gew ährt.

Auch Kaufleute und Hausgewerbetreibende müssen 
Arbeitsbücher haben.

Auch der K aufm ann  mutz im  Besitz eines A rbeitsbuches sein, 
Dessen A usstellung er bei den zuständigen Dienststellen der A r­
b e itsäm te r zu beantragen ha t. D asselbe g ilt  u n te r anderem  für 
H e i m a r b e i t e r ,  H a u s g e w e r b e t r e i b e n d e  und die 
m ithelfenden F am ilienangehörigen  a lle r arbeitsbuchpflichtigen 
B eru fs tä tig en . Die E in h a ltu n g  der A nordnung über die Be- 
A n tragungspflich t fü r das A rbeitsbuch kann durch A uferlegung 
eines Z w angsgeldes b is  zu R M . 150.— erzwungen werden.

(Am tliches, ohne V erantw ortung der Schitftleitung.)

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhofen an der Pbbs

Z. 3012/2. Verlautbarung.
Reichszuschüsse für Jnstandsetzungs- und Umbauarbeiten 

in Altwohnungen.
D er Herr Reichsarbeitsm inister hat m it E rlah  IV b 1 

R i .  6300/79/39 vom 27. Oktober 1939 die F r i s t  f ü r  
d i e  B e e n d i g u n g  d e r  d u r c h  R e i c h s ­
z u s c h ü s s e  g e f ö r d e r t e n  J n s t a n d s e t z u n g s -  
u n d  U m b a u a r b e i t e n  in  A ltwohnhäusern b i s  
z u m  3 0. J u n i  1 9 4 0  und jene fü r die E inbringung 
der A nträge auf A uszahlung der zugesagten Reichs­
zuschüsse b is zum 3 0. S e p t e m b e r  I 9 4 0  verlängert.

Die fü r die Gewährung der Reichszuschüsse allenfalls 
erforderlichen Vordrucke können beim S tad tam te ange­
fordert werden.

S ta d t W aidhofen a. d. P bbs, am 6. Dezember 1939. 
D er B ürgerm eister! Emmerich F i n n e ;  e. h.

unseres Volkes. W enn die u n s  zur V erfügung  stehenden R a 
ru n g sm itte l besser ausgenutzt werden, so w ird unsere E rn ä h ­
rungsg rund lage  erw eitert. Die H au sfrau , die L ebensm itte l­
verluste verhindert, wirtschaftet also nicht n u r  sparsamer fü r den 
eigenen H a u sh a lt, sondern auch fü r  den N a h ru n g sh a u sh a lt des 
ganzen Volkes. Die N a h ru n ^ fre ih e it  ist noch sicherer gew ähr­
leistet, wenn nicht unnötige Verschwendung getrieben w ird.

Auch die Lebensrnittel, die reichlich vorhanden sind, dürfen 
nicht vergeudet oder dem V erderb ausgesetzt w erden; denn alle 
V o rrä te  sollen doch q u a lita tiv  und mengenm äßig möglichst lange 
erhalten  bleiben. Besondere Verschwendung ist es, wenn Speise­
reste a ls  T ierfu tte r oder gar a ls  nicht mehr verw endbare A b­
fälle behandelt werden. B  r  o t r e st e sind kein F u tte r  für unsere 
H austiere , sondern können noch zu wohlschmeckenden Gerichten, 
zu S uppe, B ra tlin g e n  und Klötzen, zu A usläufen  oder zu P u d ­
ding verwendet werden. Unsere Singvögel aber, die im  W inter 
keineswegs verhungern  sollen, können F u tte r  bekommen, das fü r 
die menschliche E rn äh ru n g  nicht m ehr nutzbar gemacht werden 
kann, wie beispielsweise Unkrautsam en. Die wirklichen Abfälle 
beim Zurechtmachen der M ahlzeiten  können dann unsere K lein ­
tiere ernähren .

Schon bei der Z u b e r e i t u n g  der Speisen beginnt der 
K am pf gegen den V erderb. W enn K artoffeln  in der Schale ge­
däm pft werden, verlieren  sie am  wenigsten Nährstoffe, wenn alle 
N ah ru n g sm itte l schnell und möglichst unter fließendem Wasser 
gewaschen werden, können die w ertvollen N ährstoffe nicht a u s ­
gelaugt werden. Die kleinen Kniffe, die vielleicht manch einer 
H au sfrau  doch noch nicht bekannt fein sollten, lernen  sich schnell 
und bedeuten keine M eh ra rb e it in der Küche. D ie  M ühe lohnt 
aber den Gewinn.

Die zweite E tappe zur V erm eidung von V erlusten ist die 
E i n t e i l u n g .  Die H au sfrau , die n u r  soviel kocht oder n u r  so 
viele Scheiben B ro t abschneidet, wie gegessen werden, w ird  auch 
keine Reste übrigbehalten . W ird  aber doch einm al e tw as nicht 
aufgegessen, dann kann im m er noch die R esteverw ertung helfen. 
D azu gehört ein wenig P han tasie, aber m an kann sich auch A n­
regungen von der N achbarin, der F reu n d in  oder einer h a u sw irt-  
fchafllichen B eratungsstelle  holen, wie m an a u s  K artoffel- Ge­
müse- oder Fleischresten schmackhafte Gerichte herstellt. W arm e 
'M orgen- und 'Abendmahlzeiten, zu denen das H a u p tn ah ru n g s­
m itte l der Deutschen, die K artoffei, verwendet werden kann, sind 
ebenfalls sparsamer und auch noch nährstoffreicher a ls  die vielen 
B ro te  zu dünnem Kaffee. Schließlich ist noch in einem w irkungs­
vollen K am pf dem Verderb die kühle, luftige und saubere A uf­
bew ahrung der Lebensm itte l nötig.

A uf richtiges Kochen und vernünftiges W irtschaften im  H au s­
h a lt kommt es an. D enn auch die riesigsten V o rrä te  können 
schwinden, wenn Verschwenderinnen dam it umgehen. D arum  kann 
der K rieg in der E rn äh ru n g  n u r m it tüchtigen H ausfrauen  ge­
wonnen w erden! I .  K.

Vielseitige Verwendbarkeit der Magermilch.
Unsere H ausfrauen , die b isher n u r  an  dcn Gebrauch von V oll­

milch gew öhnt w aren, müssen erst über die zweckmäßige V erw en­
dung von M agerm ilch aufgeklärt werden, um  sich m it ih r richtig 
befreunden zu können. V or allem  mutz endlich die falsche E in ­
stellung zu diesem wichtigen N ah ru n g sm itte l fallen, denn die B e­
zeichnung M a g e r m i l c h  ha t es m it sich gebracht, daß die 
meisten sich eine magere, also nicht vollw ertige Flüssigkeit 
da run te r vorstellen, doch das tr i f f t  keineswegs zu. Über den 
W ertgehalt der M agerm ilch, die üb erau s  kalk- und eiweißreich ist, 
ist schon hinreichend berichtet worden.

Die entrahm te Milch, denn um  eine solche handelt es sich bei 
der M agerm ilch, h a t un leugbar die N eigung, leicht im  Topf a n ­

zubrennen, besonders wenn sie zu Pudd ing  oder F lam m eri ver­
kocht w ird, wozu sie sich ausgezeichnet eignet. W enn m an den 
T opf zuvor kalt ausspu lt, ist diese Gefahr des A nbrennens w eit 
geringer. Und gänzlich behoben ist sie, wenn Magermilchspeisen 
im Wasserbad gekocht werden.

W eiterh in  ha t die M agerm ilch die Eigenschaft, schneller zu 
säuern a ls  Vollmilch, w eil ih r die konservierende Fettschicht 
fehlt. M an  darf sie also n i c h t  l a n g e  u n a b g e k o c h t  s t e h e n  
l a s s e n  und mutz es m it der Sauberkeit der M ilchgesäße beson­
ders genau nehmen, um ein vorzeitiges S ä u e rn  zu verhüten. Die 
A ngewohnheit, das Milchgesäß n u r kalt auszuspülen, w eil sich 
kein F e ttran d  abgesetzt hat, ist nicht angebracht. D as  schnelle 
S ä u e rn  h a t  anderseits fü r die H ausfrau  den V orte il, daß sie auch 
im  W in ter die so gesunde dicke M ilch bequem herstellen kann oder 
sich d a rau s  selber Käse zu bereiten vermag. Außerdem läß t sich 
die H altbarkeit der M agerm ilch verlängern, indem m an ih r beim 
'Abkochen ein wenig N a tro n  zusetzt.

N un  aber zu den Vorzügen der M agerm ilch, h in ter die viele 
H ausfrauen  sicherlich noch gar nicht gekommen sind! I s t  Ih n e n  
schon bekannt, daß entrahm te M ilch sich tadellos schlagen lä ß t?  
S ie  ist so reich an Eiweiß, daß man ein richtiges Eiweißgebilde 
a u s  ih r bekommt, das, m it Vanillezucker gesüßt, u n s  die fehlende 
Schlagsahne ersetzt. Z u r roten Grütze oder zum F lam m eri ge­
geben, ist sie fü r a l t  und jung eine Köstlichkeit.

Diese Annehmlichkeit, sich wie E iw eiß schlagen zu lassen, gibt 
der M agerm ilch viel m ehr Verwendungsm öglichkeiten gegenüber 
der Vollmilch; denn dadurch können w ir  gleichzeitig E ie r  ein­
sparen und sie zum P an ieren , fü r Eierkuchen, fü r Soßen und 
Speisen a ller A rt nehmen. Gleichzeitig ersetzt sie u n s  auch die 
fehlende S ahne, denn w ir können au s  geschlagener en trahm ter 
M ilch sogar Speiseeis, H albgefrorenes u. a. m. herstellen.

Daß M agerm ilch m it Fruchtsaft, Süßm ost, Kakao oder der­
gleichen ve rq u irlt, ausgezeichnet schmeckende und obendrein sehr 
nahrhafte  und gesunde Mischgetränke ergibt, dürfte  den meisten 
H ausfrauen  bekannt fein, aber trotzdem w ird  von dieser vorzüg­
lichen Mischmöglichkeit v erhä ltn ism äß ig  wenig Gebrauch gemacht.

Und nun  zum Schluß noch eine ganz besonders w ertvolle 
Eigenschaft der M agerm ilch, die der H au sfrau  beim Eemllsekochen 
zugutekommt. '
eigenen r  
Wasser

Gemüse - .......       -  ...
(eit, weil durch den bedeutenden K alkgehalt der M agerm ilch die 
M ineralsalze des Gem üses gebunden werden und auf diese Weise 
erha lten  bleiben.

Diese vielen Vorzüge der M agerm ilch werden sie sicher bald 
zu einem unentbehrlichen zeitgemäßen N ah ru n g sm itte l in der 
Küche jeder deutschen H au sfrau  machen. E lly  K nauth .

W ie heizt m an richtig?
W ärm e sparen, heißt H eizm aterial sparen.

E s ist an  der Zeit, daß die H au sfrau  die letzten W in te r- 
vorbereitungen triff t;  in  diesem J a h r  müssen sie besonders sorg­
fä ltig  gemacht werden, dam it das V orhandene gut genutzt und 
U nnötiges erspart w ird. D a s  g ilt insbesondere beim B r e n n ­
s t o f f -  u n d  K o h l e v e r b r a u c h .  O bw ohl w ir im Groß- 
deutschen Reiche große K ohlenlager haben, heißt es auch hier, 
sparsam zu sein, dam it nicht n u r  der eigene G eldbeutel geschont 
w ird, sondern die gesamte V olkswirtschaft — da Kohle a u s ­
geführt und fü r Jndustriezwecke in ausreichender M enge bereit­
gestellt werden mutz —  ih r G utes davon hat.

D eswegen braucht noch niem and zu fürchten, daß er frieren 
muß oder in feinem Zim m er n u r m it M an te l bekleidet und in 
'Wolldecken gehüllt sitzen kann, sonder» es g ilt vor allem  erst ein­
m al die S ünden  gutzumachen, die sich a u s  einer gewissen Be- 
auemlichkeit he rau s  im  Laufe der Ja h re  eingeichlichen haben. S o  
werden w ir vor allen Dingen zuerst unsere Fenster und T ü ren  
untersuchen, ob sie gut schließen; wenn nicht, dichten w ir sie ab 
m it Filzstreifen oder ähnlichem M ate ria l.

Besondere Aufmerksamkeit in dieser Hinsicht verdient die B a l­
kontür. Vielleicht haben w ir noch einen a lten  V orhang, den w ir 
zum Schutz der eindringenden K ä lte  davorhängen können. D ann 
werden w ir bald merken, daß nicht mehr so viel kalte L u ft her­
einström t wie vorher. E s  heiß t also, den W ärm everlust, der auf 
nicht gedichtete T ü ren  und Fenster zurückzuführen ist, auf ein 
'Mindestmaß herabzusetzen. E s  ist wirklich eine kleine M ühe, und 
der E rfo lg  belohnt sie.

Wichtig ist auch, daß R äum e nicht überheizt werden. E s  ist 
weder gesund, in überheizten R äum en  zu arbeiten , zu sitzen noch 
gar d a rin  zu schlafen. Außerdem ist es gut, wenn der R au m  
r e g e l m ä ß i g  r i c h t i g  d u r c h l ü f t e t  w ird ; er e rw ä rm t sich 
dann schneller.

Nachdem w ir unsere W ohnung einm al gründlich darau fh in  
untersucht haben, wo noch W ärm everluste vermieden werden kön­
nen, müssen w ir uns e inm al die Ofen ansehen, die die eigentlichen 
W ärm efpender sind. S o  manche liebe Gewohnheit der H au sfrau  
füh rt dazu, daß die Ofen nicht richtig behandelt werden und da­
m it auch der B rennstoff, den man hineinsteckt, nicht voll a u s ­
genutzt w ird. B evor m an überhaup t Feuer macht, g ilt es, 
A f ch e n r a u m u n d  R o s t  v o n  S c h l a c k e n  u n d  A sc h e  
g r ü n d l i c h s t  z u  r e i n i g e n .  D enn der Rost ist gewisser­
maßen das 'A tm ungsorgan des Ofens, das nicht verschmutzt sein
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Zur ü n f e r l l i l f y n §  M z u m  HCChdenkeiS I W ochenschau aus aller Weit
Krerrzrvorträtsel

Die A uflösung erscheint am  22. Dezember.

Lt
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W a a g r e c h t :  1 S ta d t  in  Obersranken, 5 Apostel der G rön ­
länder, 9 Lebensabend, 10 afrikanische Landschaft, 11 S ta d t  in 
Südam erika, 12 landwirtschaftliches G erä t, 15 F rauennam s, 16 
Pelzw erk, 17 H inw eis, 20 W ild , 22 griechische Landschaft au f dem 
P eloponnes, 23 italienischer J o n g leu r  (gestorben), 24 W ald ­
pflanze, 26 Frauenkurznam c, 29 T e il des B eines , 31 Nebenfluß 
der D onau, 33 Shakespearesche D ram engestalt, 34 Ferm ent, 35 T eil 
der Rundsunkröhre, 36 Ölfrucht, 37 tierisches E n tw i-tlunqs- 
stadium, 38 W urfw afse.

S e n k r e c h t :  1 N ebenfluß der Weichsel, 2 A ufenthaltsnach- 
toets, 3 japanischer S ta a ts m a n n , 4 K riegsgo tt, 5 H au stie r, 6 O rt 
in  G eldern, 7 O r t  in  E raub llnden , 8 (Semäjscr in Lappland, 13 
L eim art, 14 B lum e, 18 dum m er Mensch, 19 Hebemaschine, 20 
H albinsel in der D anziger Bucht, 21 G ew ürz, 24 Feuerzeichen, 
25 türkische Hafenstadt am M itte lm eer, 27 Ostseezufluß, 28 fran ­
zösischer Opernkomponist, 29 F u tterp flanze , 30 L iebesgott, 32 
chemisches E lem ent, 34 norwegischer Schriftsteller.

Auslösung des K ctten rä tse ls  vom 24. N ovem ber:
1 M a la r ia , 2 Attest, 3 Tracht, 4 T aube, 5 E lster, 6 Rettich, 

7 Herero, 8 O leander, 9 Reigen, 10 N apoleon: M a t t e r h o r n .

darf. B eim  Anzünden des F e u e rs  achte m an darauf, daß man 
Anzundcholz spart; die praktischen Feueranzünder schaffen es 
ebensogut. W enn das Feuer angefacht ist, schließt m an die F eu er­
tü r  gu t zu; die L u ftreg u lie ru n g  an der Aschfalltür muß jedoch 
geöffnet fein.

A uf eines m uß noch hingewiesen w erden: die H a u sfrau  hat 
die Gewohnheit, w ährend des B rennens nach dem Feuer zu 
sehen und in  der G lu t zu stochern. D as sollte, um  den Brennstoff 
möglichst gu t auszunutzen, vermieden werden, denn meistens fä llt 
durch das Schüren n u r G lu t in  den Aschenkasten und dam it geht 
ein T eil der Kohle verloren.

W enn nun  die H a u sfrau  feststellt, daß sie alle diese D inge, die 
b is  jetzt angeführt wurden, richtig beachtet, daß aber trotzdem ih r 
G eldbeutel durch einen übergroßen K ohlenbcdarf belastet ist, so 
muß m an dazu sagen, daß tatsächlich noch nicht a lles  getan ist; 
denn „oft h a t es der Ofen in  sich". D ie H au sfrau  sollte d ann  u n ­
bedingt einen Fachm ann zu R ate  ziehen und alle Feuerstätten  
nachsehen lassen. M an  g laube nicht, daß bei dem eigenen Osen 
„sicher a lles  in  O rdnung  ist“ . W enn m an sich überlegt, daß nach 
sachverständiger Berechnung durch Beseitigung der F eh ler an  den 
Ofen dem deutschen Volke jährlich 160 M illionen  Reichsmark ge­
spart werden, so kann m an sich den U m fang der vorhandenen Schä­
den etw a vorstellen.

Jede  H au sfrau  muß die einfachsten Voraussetzungen fü r eine 
gute Feuerstätte  wissen und darüber h in au s  von Z eit zu Z e it an  
den Fachm ann heran tre ten , und w ann  w äre  dafür die Z e it ge­
eigneter a ls  jetzt, da der W in te r vor der T ü r  steht und es außer­
dem gilt, sowohl der H ausw irtschaft a ls  auch der Volkswirtschaft 
durch sorgfältiges sparsames A rbeiten  Erleichterungen zu schaffen.

3.3 .
Hausfrauen, nehmt Rücksicht auf die Berufstätigen!
E s  w ird  von den im B erufe stehenden F rau e n  ständig m it 

Recht darüber K lage geführt, daß sie, wenn sie nach K anzlei- oder 
Arbeitsschluß ihre Einkäufe besorgen wollen, die Geschäfte so von 
K unden besetzt vorfinden, daß sie lange Z e it w arten , manchmal 
sogar unverrichteter D inge abziehen müssen. D ies deshalb, w eil 
auch viele H ausfrauen  gew ohnheitsm äßig die Z eit nach 17 l lh r  
zum E inkauf benützen, obgleich sie auch tag sü b er dazu Z eit und 
G elegenheit hätten . D ie Volks- und Schicksalsaemeinschaft ver­
lan g t nu n  auch bei den vielen unscheinbaren G elegenheiten des 
A lltages kleine O pfer und Aufmerksamkeiten von uns. D arum  
ist es P flich t jeder H au sfrau , beim  E inkauf Rücksicht auf die B e­
ru fs tä tig e n  zu nehm en und eine Z e it vor 17 U hr fü r ihre B e­
sorgungen zu w ählen . _____________

ichiedene belgische
die

stg au s , sofort 
au sländ ische  F i lm ­rad ik a le  M a ß n a h m e n  zu tre ffen , lim  

P ro p a g a n d a  in  B e lg ie n  zu u n te rb in d e n .
D er bekannte französische S ch iläu fer und W eltm eister E m ile  

A lla is , welcher bei den französischen A lpen jägern  diente, ver­
unglückte kürzlich bei einem  m ilitärischen Ü bungslauf im  M ont- 
B lanc-E eb iet, E r  w urde bei einem S tu rz  so schwer verletzt, daß 
m an m it dem Ende seiner sportlichen L aufbahn  rechnet.

A us Frankreich w ird  über mysteriöse Schadenfeuer berichtet, 
die in zahlreichen E etreide lagerhäufern  ausbrachen. S o  b rann te  
in B ethune (N ordfrankreich) ein E etreidem agazin, das der fran ­
zösischen Arm ee gehört, vollständig au s. D er W ert des vernich­
teten  G etreides w ird  m it 6 M illionen  F ra n c s  angegeben. E in 
w eiteres E etre ide lager wurde in Fecam y ein O pfer der F la m ­
men, I n  beiden F ä llen  soll es sich um  Sabotageakte handeln.

Eine w ahre P an ik  lösten fünf betrunkene französische S o ld a ­
ten in  einer kleinen Ortschaft in  der N ähe von B ordeaux  aus. 
S ie  fetzten in ihrem  Ü berm ut die A larm sirene in  Tätigkeit, 
w orauf die a u s  dem Schlaf geweckte Bevölkerung in  die Keller 
flüchtete. W enig später tra ten  die großen Scheinwerfer in  Aktion 
und suchten vergeblich den H im m el nach feindlichen Flugzeugen 
ab. Erst nach geraum er Z e it w urde der üble Scherz bemerkt. Die 
M issetäter w urden verhafte t und  den M ilitä rb eh ö rd en  übergeben. 

M it  einer geradezu unglaublichen U nverfro renheit arbeite ten  
Falschm ünzer in B annes  (B re tagne , Frankreich), S ie  fertigten 
a u s  Schokoladenguß tv-F rancs-S tücke an, überzogen diese m it 
S ta n n io l und brachten die „Geldstücke" aus den W ochenmärkten

Freitag bei; S. Dezember 190'!

Am 6. bs. beging bei bekannte deutsche Schriftsteller R udels 
Herzog seinen 70. G eburtstag . I n  seinem ganzen Schaffen und 
Leben h a t der Dichter stets m annhaft seine tiefste V erbundenheit 
m it seinem deutschen V aterland  vertreten  und schonungslos die 
Z eit des Ungeistes und der Schwäche bekämpft.

Professor D r. P rigge, einer der bedeutendsten V ertre te r der 
deutschen Im m unitätssorschuna, konnte dieser Tage der Öffent­
lichkeit m itteilen , daß der R u h r-E rre g e r nunm ehr genau erkannt 
wurde. D er G elehrte entwickelte ein A ntitoxin , das dieGiftstoffe die­
ses B az illu s  bekämpft und  unschädlich macht. D er neue Im p f­
stoff gegen die R u h r, welcher den N am en ..E ta"  e rha lten  hat. 
w urde bere its  m it E rfo lg  praktisch angewendet und dürfte  im 
kommenden F rü h ja h r  nach einer w eiteren V ervollkom m nung a ll­
gemein ausgegeben werden.

Nach einem Bericht der V erm ögensverkehrsstelle über die 
E n tjudung  der W irtschaft in der Ostmark w urden von den 25.898 
jüdischen B etrieben 21.143 stillgelegt und n u r  4755 durch aris-be 
K aufleu te  und Handwerker w eitergeführt. D as  gesamte jüdische 
V erm ögen belief sich auf 2.29 M illia rd en  Reichsmark., wovon 1.75 
M illia rden  Reichsm ark in G rund- und K apita lverm ögen angelegt 
w aren. D as  G rundverm ögen w ar überwiegend in M iethausern  
festgelegt. I n  W ien allein  befanden sich 8009 M ieihäuser in jü d i­
schen Händen.

Kürzlich w urde in B lankenstein (K re is  K leve) einem M ilch­
händ ler vom W ind ein 50-M ark-Schci» en tführt. T ag s  darauf 
fand ein K aufm ann  beim F ü tte rn  feiner T auben  im Schlag ein 
zerknittertes P ap ie r, das sich a ls  die verschwundene Banknote 
entpuppte. Da die N um m er noch le sb a r w ar. konnte der Schein 
dem V e rlu s tträg sr zurückerstattet werden.

I n  den letzten Tagen w urden in  der O st-Slow akei mehrere 
Personen aufgegriffen, die erw iesenerm aßen vom englischen Ge­
heimdienst beau ftrag t w aren, durch V erbre itung  alarm ierender 
Gerüchte U nruhe in  die Bevölkerung zu tragen. Diese Agenten 
sind zumeist Juden . .

E in  Unfall, wie er wohl nicht alle Tage vorkommt, ist einem 
nahe bei N eapel auf offenem Feld arbeitenden B au ern  zugestoßen. 
D iejer spürte plötzlich, wie ihn ein großer, glühend heißer Gegen­
stand am  Kops streifte und ihm  dabei eine tiefe W unde m it star­
ken V erbrennungen zufügte. Nach dem ersten Schreck eilte der B au er 
zum nächsten Arzt. Dieser stellte fest, daß sein P a tie n t beinahe 
das O pfer eines M eteorsteines geworden w äre, der gerade an  der 
S te lle , wo der B au er arbeitete, seinen W eg a u s  dem -Himmels­
rau m  auf die E rde abschloß.

D ie dänischen Fischer erh ielten  vom M arinem in iste rium  D äne­
m arks die M itte ilu n g , daß jedem Ansucher fü r das Abschießen der 
englischen Treibm inen ein Gewehr nebst M u n itio n  zur V erfügung 
gestellt w ird. F ü r  jede unschädlich gemachte M ine werden 40 
Kronen B elohnung gezahlt, fü r die M eldung einer an  Land ge­
triebenen M ine 8 Kronen. Auch in H olland werden zur A bw ehr 
der großen Gefahr, die losgerissene englische M inen  m it sich b rin ­
gen, Fischer a ls  M inensucher ausgebildet.

W ie a u s  B elg ien  bekannt w ird, w urden am  28. Novem ber 
ausländische Flugzeuge beim  Ü berfliegen belgischen G ebietes von 
belgischer F la k  beschossen. H iebei fiel eine G ranate  in  einen Hoch­
ofen der R iistungsfabrik  O ugree-M arihave  und explodierte, wo­
bei dieser sowie fünf w eitere Hochöfen zerstört wurden.

I n  B elgien ist in  der letzten Z eit die Arbeitslosenzisfer w ie­
der angestiegen. Die G esam tzahl der unterstützten A rbeitslosen 
b e träg t derzeit 200.000.

B ei der V orfüh rung  eines der britisch-französischen P ro p a ­
gandafilm e, m it denen derzeit B elgien überschwemmt w ird, kam 
es in  G ent zu Protestkundgebungen belgischer S tuden ten . S ie  
riefen im  C hor: „N eu tra l, n e u tra l!  E s  lebe der K önig!" I n  
H eren tals, wo ebenfalls ein solcher Hetzsilm vorgeführt wurde, 
verließen belgische S o lda ten  un ter P ro testru fen  den S a a l. Ver- 

B lä tte r  fordern die Bevölkerung

kleiner S täd te  in U m lauf. B ish e r ist es nicht gelungen, die F ä l ­
scher ausfindig  zu machen.
. - ^ ü -  neuesten Trick der R auschgifthändler ha t kürzlich die ägyp­
tische Grenzpolizei aufgedeckt. D as  Rauschgift — es handelte sich 
Um.H?)chisch und O pium  —  wurde nämlich von den Schm ugglern 
IN Z ylinder a u s  Zink gepreßt und diese in  den Schlund von K a- 
me}ln gestoßen, ois sie in den M agen gelangten. D ie Kamele, 
welche dank ihrer Zähigkeit diese grausam e P rozedu r aushielte» , 
w urden dann in  größter E ile über die Grenze getrieben und an 
ihrem  Bestimmungsort. geichlachtet. A uf diese Weise w urden be-

W S M W
D er M aharadscha ckon B asta ist ein M ann , der m it der fe it 

geht. Augenblicklich ist dieser reiche indische Fürst dam it beschäf­
tig t, ,einen H arem  zu m otorisieren. E r  ha t einer amerikanischen 
Autcyaorik den A ustrag  e rte ilt, nach seinen eigenen E ntw ürfe» 
diese rollenden Frauengem ächer herzustellen. D ie W agen dürfen 
keine Fenster, dafür aber gläserne Dächer ausweisen.

I n  Hongkong sind bei einem  B ra n d  im Chiucsenviertel 42 
Chinesen umgekommen. 24 weitere find m it schweren B randver- 
letzungen in s  S p ita l  gebracht worden.

F  y  R  ©  E H T D n
Svetid F le u ro n : „D er K nabe von der b lauen Bucht". 05 S e i­

ten, kart. 80 P fennig . Eugen Diederichs V e rlag  in Jen a . I n  
diesem jüngst erschienenen Bändchen der „Deutschen R eihe" e rzäh lt 
der berühm te Jag d - und Tierschilderer Svend F leu ro n  über seine 
Jugend  und sein schriftstellerisches W erden in feiner bekannten 
schlichten und ungem ein anziehenden A rt. Diese schönen E -inne- 
rungen werden von seiner großen Lesergemeinde m it Freuden be­
grüß t werden. v. P s lü g l.

H ans Rose: „A uftauchen!" K riegsfahrten  von „U 53". 315 
S e iten  m it 20 A bbildungen, Leinen R M . 5.80. Essener V e rlag s­
ansta lt in Essen. B ei dem großen Interesse, das Deutschland heilte 
dem U -B oot-K rieg  entgegenbringt, werden die kürzlich erschiene­
nen E rin n eru n g en  des a u s  dem W eltkriege her bestens bekannten 
K orvettenkap itäns Rose von der deutschen Öffentlichkeit zweifel­
los sehr begrüßt worden sein. D er Leser dieser fesselnden Schil­
derungen der K riegssahrten  von „ ll 53" w ird  seine an  dieses Buch 
geknüpften E rw artu n g en  gewiß nicht enttäuscht sehen, gew ährt es 
doch ungemein lehrreiche Einblicke in das anstrengende, opfervolle 
und gefährliche Leben an  B ord  der Unterseeboote. Eine Reihe 
schöner B ilder, Faksimile, Skizzen und eine W egkarte erhöhen den 
W ert dieses schönen Buches. von P f lllg l.

„Ach, w ißt ihr, ich werde wohl dem H errn M ülle r zu a l t  
sein." — „Ach woher, der a ls  W einhänd ler weiß doch die a lten  
Jah rg än g e  zu schätzen."

E s  w ird umgezogen und Onkel Edi kommt zum Helfen; e r  
ipuckt in  die Hände und a rb e ite t wie ein W ilder. Schließlich wen­
det er sich schweißtriefend an  seinen N effen: „V erdam m t nochmal, 
ich kann einfach die Z en tralheizung  von der W and nicht lo s ­
bekommen."

E in  Reisender geht im H otel den K orrido r en tlang  und m uß 
an  der Küche vorbei. I n  der Kllchentür steht ein junges M ä d ­
chen vom Lande, das hier d a s  Kochen lernen  w ill. „Sagen S ie , 
liebes F räu le in , würden S ie  die G ü te  haben und m ir das M e­
nü v e rra te n ? "  erkundigt sich der East. D a e rrö te t die Holde und 
flü s te rt: „Oh, sehr gern, b itte  eine Treppe hoch und dann ge­
radeaus !"

Änfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet w erden!
K leine Sitzzimmereinrichtung
a u s  M ahagon i ist günstig zu 
verkaufen. Redtenbachstratze 2.

Schaukelpferd
gebraucht, gu t e rhalten , p re is ­
w e rt zu verkaufen. A u sk u n f t: 
B öhlerw erk  2/1. 511

Bruchgold, Eoldzähne
und Brücken, B ruchsilber, a lte  
M ünzen  kaust Goldschmied Joses 
S in g e r, W aidhosen a. b. P b b s , 
A do lf-H itle r-P latz  31.

Tonkino H iess
S a m s ta g  den 9. Dezember, 4, 
147 und 9 U hr.
S o n n tag  den 10. Dezember, %2, 
4, % 7 und 9 U h r:

Spiel im Sommerwind
S e h r lustiger F ilm  m it E rika v. 
Thellm ann , H annelore Schroth, 
R o lf M oeb ius , W a lte r  S te in ­
beck u. v. a.
F ü r  Jugendliche über 14 J a h re  
e r la u b t!

Sparkasse der Stadt j 
Waidhofen a. d.Ybbs j

G eöffnet w erk tag s  von 8 b is  12 U h r u n d  von  2 b is  ■ 
V24  U hr; S am stag  n u r v o rm ittag  • F e rn ru f  Nr. 2 ■

Spareinlagen - Giro- und Kontokorrent- j 
Verkehr - Darlehen zu massigen Zinsen j

Ihr Geldinstitut! I

R A D I O
Apparate, die neuesten UodeZZe 1940
aus d e r  16. G ro ß en  d e u ts c h e n  F tu n d fu n k a u sste ilu n g  
in B erlin , sind  zu sehen  im  S c h a u f e n s t e r  d e r  F irm a

K r u u t s d s n e i d s r  und S t o c k e n h o b e r
W a i d h o f e n  a d Y b b s ,  Unterer Stadtplatz IG, Fernruf 18
U n v e r b i n d l i c h e  V o r f ü h r u n g  b e r e i t w i l l i g s t !

s Goldschm ied JUpanoLA

INGER
S C b m U C k ,  .  A l p i n a - U h r e n

em fflioien a .d .y „  fltiolf-Hiiler-Platz 31

's!
Mein V ater u. ungezäh lte  Leidens* 

g e fäh rtw u rd .d u rch  ein einfach  anzuwend. 
Mittel In kurzer Z elt von d iese r häßlich, oft 
Jahrel.K rankheit b e f re it  S ch re ib . Sie mir, 
Ich sen d e  Ihnen gern  kosten los meine Auf­
k lärungsschrift m. D ankschreib, v. G e h e llt 
Das Mittel könn. S ie  d .d .A potheke bezieh. 

M ax M üller, H ellm ittelvertrieb 
Bad W eißer H irsch bei D resden

Lohn-
verrechner

m it M aschinschreiben und S te n o ­
g rap h ie  per sofort g esu ch t. R a d ­
fa h re r bevorzugt. Anbote u n te r  
„N r. 515" an die V erm . b. B l.

Elektrizität
für Haushalt

Landwirtschaft
G ewerbe und 

l i e f e r t  Industrie

E lek tr iz itä tsw erk  
Waidhofen a. d. Ybbs

D2^^


